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Springer Nature Campus Day  
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Vorträgen und Campus Café für Studierende am 
Springer Nature-Stand

springernature.com

Besuchen Sie unseren Springer Nature-Stand  
auf der Frankfurter Buchmesse. 

Ausgewählte Veranstaltungen:

Jubiläums-Happy Hour zum 175-jährigen Geburtstag  
von Macmillan am Donnerstag, 11. Oktober ab 17 Uhr: 
Dale Salwak, Magier und Autor des Palgrave-Buches  
„Writers and Their Mothers“, entführt Sie in die 
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Lunch & Learn „40 Jahre Spektrum der Wissenschaft“  
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Springer Nature-Stand*:  
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Gedankenlesen, Brainfood… Was ist dran?  Mit  
Dr. Anna von Hopffgarten, Redakteurin „Gehirn & Geist“

Seit mehr als 175 Jahren fördert Springer Nature 
wissenschaftliche Erkenntnis. Allen, die in Forschung 
und Wissenschaft tätig sind, wollen wir den 
bestmöglichen Service bieten. Wir helfen Autoren,  
ihre Ergebnisse zu veröffentlichen, stellen sicher, dass 
die von uns veröffentlichten Forschungsergebnisse 
relevant und objektiv belastbar sind und sorgen dafür, 
dass alle Publikationen ihre Zielgruppen erreichen  
und einfach auffindbar, zugänglich sowie nutz-  
und teilbar sind. Wir bieten Bibliotheken innovative 
Technologie- und Datenlösungen an und stehen 
Fachgesellschaften als Verlagspartner zur Seite.

Zu Springer Nature gehören renommierte Marken  
wie Springer, Nature Research, BMC,  
Palgrave Macmillan, J.B. Metzler, Scientific American 
und Spektrum der Wissenschaft.

* inkl. Snack und Getränk (so lange der Vorrat reicht)

 Frankfurter Buchmesse 
10.– 14. Oktober 2018
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EDITORIAL
Chefredakteur 
Dr. Rafael Ball 

Direktor der 
ETH-Bibliothek 

Zürich

„Wissenschaftliche Bibliotheken  
haben eine großartige Zukunft“ 
(Dr. Achim Bonte, Generaldirektor der SLUB)

Diese Ausgabe von b.i.t.online erreicht Sie, liebe 
Leserinnen und Leser, rechtzeitig zur Buchmesse. Aber 
warum soll denn dieser Termin so wichtig sein, wird 
sich der ein oder andere von Ihnen vielleicht jetzt fragen 
und ich versuche gern eine Antwort darauf.

Die Buchmesse ist und war schon immer ein wichtiger 
Anlaufpunkt für Bibliothekarinnen und Bibliothekare, für 
Informationsspezialisten und seit der digitalen Wende 
auch für Interessenten der digitalen Plattformen, die 
zunehmend ins Geschäft der klassischen Verlage drän-
gen. Damit ist die Buchmesse noch immer ein Zeiger 
der aktuellen Entwicklungen in der gesamten Publika-
tionsindustrie. Dazu zählen auch Bibliotheken und ihre 
Verantwortlichen. Man trifft auf der Buchmesse also 
nicht nur alle Akteure des Publikationsmarktes, sondern 
diskutiert auch dessen Entwicklungen. Deshalb sind wir 
mit dieser Ausgabe von b.i.t.online auch präsent auf der 
Buchmesse.

Besonders empfehlen möchte ich diesmal unser 
Sommerinterview mit dem neuen Generaldirektor der 
Sächsischen Landes- und Universitätsbibliothek, der 
SLUB in Dresden. Dr. Achim Bonte stand uns Rede und 
Antwort und wir wollten natürlich wissen, wie es mit der 
sächsischen Vorzeigebibliothek weitergeht, was kommt 
und was bleibt. Er hat uns spannende Einblicke in seine 
Sicht der Bibliothek, der Verantwortung für Wissen-
schaft und Gesellschaft gegeben und einen radikalen 
Hinweis, wie es mit der Zukunft des Lesens und des 
Buches seiner Meinung nach weitergeht.

Aber auch Tageaktuelles beschäftigt uns auf der Buch-
messe, und das umso mehr, als sich im Wissenschafts-
management und der Publikationspolitik die Dinge 
geradezu überschlagen.

Denn in diesen Tagen wird nicht nur der gesamte Markt 
für wissenschaftliche Literatur aufgerüttelt, sondern ge-
radezu auf den Kopf gestellt. Die neueste Erfindung ist 
der sogenannte Plan S. Hier haben sich elf Forschungs-
förderer aus Europa (wenn auch nicht die wichtigsten) 
zusammengetan und verschärfen die Open Access 
Transformation dahingehend, dass bis 2020 alle öffent-
lich geförderten wissenschaftlichen Publikationen in 
Gold Open Access Zeitschriften publiziert werden müs-
sen. Im Plan S steht der Buchstabe S für Sanktionen. 

Das meint, dass man alle Wissenschaftler, die sich nicht 
an diese Regel halten, bestrafen wird. Damit ist Plan S 
kein Plan mehr, sondern eine Kriegserklärung – und 
zwar eine Kriegserklärung an alle Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die täglich in ihren Labors, den 
Hörsälen und Seminarräumen harte und gute Arbeit für 
die Gesellschaft leisten und nun gezwungen werden, 
ihre Veröffentlichungen in Gold Open Access Journalen 
zu publizieren. Dabei wird aber völlig übersehen, dass 
es in vielen Disziplinen überhaupt keine vernünftigen 
Gold Open Access Journale gibt, in denen Forscher pub-
lizieren können. Der Plan S ist deshalb eine Kriegserklä-
rung der Forschungsförderer an die Wissenschaft. Er ist 
zugleich ein irres Geschenk an die großen Verlagsmono-
pole, die sich bereits jetzt die Hände reiben und fleißig 
Gold Open Access Journale etablieren, für die sie dann 
saftige Article Processing Charges erheben können. Der 
Plan S fördert nicht Open Access, sondern pervertiert 
den Gedanken des freien Zugangs zu Forschungs-
information. Der grüne Weg als einziger wirklicher 
Non-Profit-Weg der Veröffentlichung wird nicht mehr 
akzeptiert. Die noch gestern hoffnungsfroh aufgebauten 
Repositorien der Hochschulen stehen schon bald auf 
dem Abstellgleis der Wissenschaftsgeschichte, während 
sich die kommerzielle Publishingindustrie ins Fäustchen 
lacht. Man könnte fast meinen, der Plan S stamme 
nicht von Forschungsförderern, sondern sei ein genialer 
Schachzug von Elsevier und Co. Damit haben die Open 
Access Technokraten den Bogen endgültig überspannt. 
Die Open Access Revolution frisst nun ihre Kinder. 
Es wird Zeit, dass wieder Vernunft, Realitätssinn und 
Augenmaß einziehen und die Wissenschaftler gegen 
jene aufbegehren, die mit dem Hebel der Fördergelder 
die Macht im Wissenschaftssystem übernommen haben 
und die Bedingungen diktieren.

Die Frankfurter Buchmesse ist eine Plattform auch für 
diese grundlegenden Diskussionen. Wir von b.i.t.online 
möchten mit unseren Podiumsdiskussionen am Mitt-
woch und Freitag zur Debatte beitragen und laden Sie 
schon jetzt herzlich ein. Wir sehen uns auf der Buch-
messe.

Herzlich
Ihr Rafael Ball 
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DIE PLATTFORMEN 
VON C.H.BECK 
UND VAHLEN
liefern das Wissen sechs führender Fachbuch-
verlage für die universitäre und universitäts-
ähnliche Ausbildung. Schwerpunkt sind die 
Be reiche Wirtschaftswissenschaft, Geistes-
wissenschaft, Rechtswissenschaft und Ge-
sundheitsmanagement. Fast 1700 Bücher 
und 800 Zeitschriftenhefte aus sechs Verlagen 
stehen zur Auswahl bereit.

Ihr Komfort ist unser Anspruch: Ganz be-
quem und mit geringem Verwaltungsaufwand 
bieten Ihnen die eLibraries von C.H.BECK und 
VAHLEN einen riesigen Lehrbuchfundus. 

 Beck LSW: Der führende geisteswissen-
schaftliche Verlag mit den Schwerpunkten 
Geschichte, Religion und Sozialwissenschaf-
ten liefert ein breites Wissensspektrum.

 Beck RSW: Ab Herbst 2018 startet 
das eBook-An gebot mit rund 100 juristi-
schen Lehr büchern zum Zivilrecht, Strafrecht 
und öffentlichem Recht.

 Verlag Vahlen: Zusätzlich zum brei -
ten wirtschaftswissenschaftlichen Lehrbuch-
Pro gramm hat der Münchener Verlag seine 
Klassiker der juristischen Studien- und Refe-
rendarliteratur im Angebot.

 UVK Verlag: Mit acht Paketen zu speziel-
len wirtschaftlichen Themengebieten beteiligt 
sich der Verlag an der VAHLEN-Plattform. 

 MWV: Die Medizinische Wissenschaft-
liche Verlagsgesellschaft ergänzt die VAHLEN 
eLibrary mit Themen zum Krankenhausma-
nagement und zur Gesundheitsökonomie.

 Versus Verlag: Das Schweizer Haus er-
weitert das Angebot der VAHLEN eLibrary 
um Spezialliteratur zu unterschiedlichen wirt-
schaftswissenschaftlichen Themengebieten.

GEMEINSAM MEHR WISSEN

Verlag C.H.BECK oHG · 80791 München 

169390

 UVK Verlag:
len wirtschaftlichen Themengebieten beteiligt 
sich der Verlag an der VAHLEN-Plattform. 

Das Schweizer Haus er-
weitert das Angebot der VAHLEN eLibrary 
um Spezialliteratur zu unterschiedlichen wirt-
schaftswissenschaftlichen Themengebieten.

GEMEINSAM MEHR WISSEN

 UVK Verlag: Mit acht Paketen zu speziel-
len wirtschaftlichen Themengebieten beteiligt 
sich der Verlag an der VAHLEN-Plattform. 

 MWV: Die Medizinische Wissenschaft-
liche Verlagsgesellschaft ergänzt die VAHLEN 
eLibrary mit Themen zum Krankenhausma-
nagement und zur Gesundheitsökonomie.

 Versus Verlag: Versus Verlag: Das Schweizer Haus er-
weitert das Angebot der VAHLEN eLibrary 
um Spezialliteratur zu unterschiedlichen wirt-
schaftswissenschaftlichen Themengebieten.

NEU!
Ab Herbst 2018: 

Jura 
von C.H.BECK

BUCHMESSE FR ANKFURT · · ·  HALLE  4.2  · · ·  STAND E51
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Sichern Sie sich jetzt Ihr Ticket unter www.bibliotheksleitertag.de

Für ÖBs und WBs!

14. Bibliotheksleitertag 2018 – Forum für aktuelle Trends, Informationen und 
Austausch. Im Congress Center Rosengarten in Mannheim, 28. November 2018 
von 10:00–17:00 Uhr. Unter anderem mit Vorträgen von:

Dr. Roman F. Szeliga  
Die Technik macht den Fortschritt – 
Der Mensch den Unterschied
So sichern Menschlichkeit und Humor die Zukunft der Bibliothek

Julia Bergmann
Nutzerzentriert in die Zukunft – 
Wenn der Bibliothekskunde den Takt angibt
Prof. Dr. Hans-Christoph Hobohm
Digitalisierung – Na und?
Warum Bibliotheken das „Zeug“ für die neuen Aufgaben längst 
in der Tasche haben

Zusammen. Wissen. Teilen.

Gleich  anmelden: 

28. 11. 2018

in Mannheim

Fokus
Mensch
Menschen statt Medien im Fokus 
der Bibliotheksarbeit
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 Autorenhinweise
Veröffentlichte Fachbeiträge werden mit € 50,- je Druckseite honoriert. 
Verfasser von Fach- und Nachrichtenbeiträgen erhalten je nach Bedarf 
bis zu zehn Exemplare der Ausgabe. Verfasser von Buchbesprechungen 
und anderen Beiträgen erhalten je nach Bedarf bis zu fünf Exemplare zu-
sätzlich. 
Originalbeiträge nehmen die Herausgeber, die Redaktionsmitarbeiter 
bzw. der Verlag entgegen, Anschrift siehe Impressum. Für den Inhalt der 
Beiträge und die Beachtung des Urheberrechts sind die Autoren selbst 
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Grundsätzlich dürfen nur Beiträge eingereicht werden, die nicht gleich-
zeitig an anderer Stelle zur Veröffentlichung eingereicht sind oder bereits 
veröffentlicht wurden. Die Autoren verpflichten sich, ihre Beiträge nicht 
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Document Deposit Assistant (DDA) – Broker-Software zwischen Content-Lieferanten und Open-Access-Repositorien
Gerrit Hübbers, Jan Steinberg, Agathe Gebert und Stefan Jakowatz

Fehlende bzw. ungenügend konfigurierte Schnittstellen, mangelnde 
Interoperabilität zwischen Systemen sowie Formatvielfalt erschweren 

einen strukturierten Import von Publikationsdaten in Repositorien. Der 
DDA löst diese Problematik, indem er als eigenständige Webanwendung 

zwischen Content-Providern und Ziel-Repositorien vermittelt. Seine 
Datenverarbeitungs-Pipeline bezieht Daten aus Quellsystemen oder 

per manuellem Dateiupload, transformiert diese Daten entsprechend 
der Konventionen des Repositoriums und spielt sie dort ein. Zwar löst 
der DDA damit nicht die langfristig notwendige Standardisierung von 

Formaten, aber er stellt kurz- bis mittelfristig eine große Erleichterung 
beim Import großer Datenmengen in Repositorien dar und leistet der 

Open-Access-Verfügbarkeit von Forschungspublikationen Vorschub. Der 
Einsatz dieser Softwareapplikation ist in unterschiedlichen Kontexten 

denkbar. Dementsprechend ist eine Weiterentwicklung des DDA mit 
unterschiedlichen Partnern avisiert. 

b.i.t.online 21 (2018) Nr. 5, S. 405

Missing or insufficiently configured interfaces, lacking interoperability 
between systems, as well as format variety complicate a structured 
import of publication data into repositories. DDA provides a solution 
to these problems by acting as a stand-alone web application 
between content providers and target repositories. DDA’s data 
processing pipeline collects data from source systems or via manual 
file upload, transforms this data according to the target repository’s 
conventions, and uploads it into the repository. Even though DDA 
does not provide a solution to the format standardization required 
in the long term, it nevertheless significantly eases large data 
imports into repositories in the short and medium term and thereby 
accelerates open access availability of research publications. As 
this software is also useful in different contexts, DDA’s ongoing 
development is planned with further partners.
b.i.t.online 21 (2018) No. 5, p. 405

The scientific publishing house Heidelberg University Publishing 
(heiUP) was founded in 2015 with the aim of publishing outstanding 
research results. heiUP is committed to an e-strategy in Open Access 
publishing, making use of innovative digital publication options that 
provide a range of diverse output formats, together with various 
additional related digital functions. The publishing house also 
promotes cross-media publishing via XML-content based on JATS/
BITS-XML. Publishing production is based around the in-house 
workflow control software Heidelberg Monograph Publishing Tool 
(heiMPT), an Open Source tool available under the GNU General Public 
License v3 standard. By using heiMPT, several discrete individual 
publication steps can be combined into complex cross-media 
workflows – from the generation of XML-data gathered from author 
documents to generating different output formats (PDF, HTML, EPUB). 
b.i.t.online 21 (2018) No. 5, p. 393

Der Wissenschaftsverlag Heidelberg University Publishing (heiUP) wur-
de 2015 mit dem Ziel gegründet, herausragende Forschungsergebnisse 

zu publizieren. Kennzeichen des Verlags sind eine konsequente 
E-Strategie im Open Access sowie die Nutzung innovativer digitaler 

Publikationsmöglichkeiten mit verschiedenen Ausgabeformaten und 
digitalen Zusatzfunktionen. Dazu setzt der Verlag auf crossmediales 
Publizieren mittels XML-Content auf der Basis von JATS/BITS-XML. 

Rückgrat der Verlagsproduktion ist die Eigenentwicklung der unter der 
Standard GNU General Public License v3 veröffentlichten Workflow-

Steuerungssoftware Heidelberg Monograph Publishing Tool (heiMPT). 
Mit heiMPT können aus beliebig definierbaren Einzelschritten – von 

der Erzeugung der XML-Daten aus Autorendokumenten bis hin zur 
Generierung unterschiedlicher Ausgabeformate (PDF, HTML, EPUB) – 

komplexe crossmediale Workflows zusammengestellt werden.
b.i.t.online 21 (2018) Nr. 5, S. 393

Crossmediales Publizieren bei Heidelberg University Publishing (heiUP)
Maria Effinger, Frank Krabbes und Dulip Withanage

Im Fachbereich Architektur der Frankfurt University of Applied Sciences 
wird im Rahmen der Masterthesis im Wintersemester 2016/17 die 

Aufgabe gestellt, eine neue Zentralbibliothek für die Goethe-Universität 
zu entwerfen. Ziel ist eine architektonische Vision für die zukünftigen 

Anforderungen der Studierenden und Wissenschaftler an eine Bibliothek 
im Jahr 2025. Der Entwurf LANDSCAPE von Sascha Biehl zum Thema 

UB.20.25 sieht eine architektonische Landschaft vor, in der jeder Nutzer 
den optimalen Arbeitsplatz für sein Vorhaben findet und der Austausch 

von Studierenden, Forschern und Bürgern gelebt wird.
b.i.t.online 21 (2018) Nr. 5, S. 415

UB.20.25 LANDSCAPE – Eine architektonische Vision für die Bibliothek im Jahr 2025
Sascha Biehl

In the context of the master thesis program for the winter semester 
2016/17, the Department of Architecture at the Frankfurt University of 
Applied Science will set the task to design a new central library for the 
Goethe University. The aim is to realize an architectural vision which will 
suit the requirements of students and scientists for a library in the year 
2025. Sascha Biehl’s proposal, LANDSCAPE, on the issue of UB.20.25 
designs an architectural landscape in which every user finds the optimal 
working space for his or her project and where the exchange between 
students, researchers and citizens can be realized.
b.i.t.online 21 (2018) No. 5, p. 415
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„Wissenschaftliche Bibliotheken haben 
eine großartige Zukunft“

sagt Dr. Achim Bonte, Generaldirektor der SLUB, im Sommerinterview, 
vorausgesetzt, sie positionieren sich richtig. 

Dr. Achim Bonte ist seit 1. August 2018 Generaldirektor der Sächsischen Landesbibliothek 
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB). Mit welchen Vorsätzen er seine 
neue Tätigkeit angeht und wie er die Zukunft der Bibliotheken sieht, darüber spricht er im 
Interview mit b.i.t.online Chefredakteur Dr. Rafael Ball, Direktor der ETH-Bibliothek Zürich. 

Lieber Herr Bonte, ich darf Ihnen noch einmal im 
Namen von b.i.t.online herzlich gratulieren zur Be-
rufung als Generaldirektor der SLUB Dresden. Wir 
freuen uns mit Ihnen. Ich frage Sie ganz spontan: 
Wie fühlen Sie sich als neuer Generaldirektor?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Vielen Dank für die Glückwün-
sche. Ich fühle mich insgesamt sehr gut, denn ich 
habe seit über 20 Jahren den schönsten Job der Welt. 
Bibliothekar ist nach wie vor mein Traumberuf. Das 
stand schon in der Abizeitung als Berufswunsch. Jetzt 
habe ich eine besonders herausgehobene Position, 
die außergewöhnlich viele Gestaltungschancen bie-
tet. Ich habe natürlich auch großen Respekt vor der 
Verantwortung für immerhin 350 Kolleginnen und 
Kollegen und vor dem breiten gesetzlichen Auftrag, 
den die SLUB wahrnimmt. 

Ich würde gern später auf den gesetzlichen Auftrag 
zurückkommen. Sie sprachen selbst an, dass Sie 
große Verantwortung tragen, nicht nur für die Ins-
titution, sondern auch für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Sie waren zwölf Jahre Stellvertretender 
Generaldirektor an der SLUB in Dresden, Sie sind 
jetzt zum Generaldirektor ernannt. Welche Aufgaben 
nimmt man mit, welche hat man neu und welche 
darf man vielleicht endlich abgeben?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Das muss ich selbst noch ge-
nauer herausfinden, denn ich bin erst seit etwa 30 Ta-
gen im Amt und der August war tough. Ich hatte näm-
lich die Geschäftsleitung quasi allein inne. Meine alte 
Stelle ist noch unbesetzt, auch die kaufmännische 
Leitung war frei. Seit September sind wir wenigstens 
wieder zu zweit. Anfang nächsten Jahres werden wir 
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wohl wieder komplett sein. Was ich schon sagen 
kann: Der Chef eines solch großen Hauses hat natür-
lich viele Repräsentationsaufgaben, das sehe ich jetzt 
noch deutlicher und habe noch größere Hochachtung 
vor meinem Vorgänger, Thomas Bürger, der wirklich 
sehr virtuos im Netzwerken war – in der Stadtgesell-
schaft, im Freistaat und darüber hinaus. Das ist si-
cher eine zeitaufwändige Aufgabe, die aber geleistet 
werden muss, um für die SLUB möglichst günstige 
Rahmenbedingungen zu erreichen. 

Herr Bonte, Sie führen ein Haus, das gleichzeitig 
Sächsische Landesbibliothek ist, das aber auch Uni-
versitätsbibliothek ist. Sie sind vom Ministerium er-
nannt. Die Ministerin hat Wünsche und Anforderun-
gen an Sie für die Landebibliothek, die Universitäts-
leitung hat Wünsche und Anforderungen an Sie für 
die Universitätsbibliothek. Gibt es da Unterschiede, 
die erfüllt werden müssen, und vielleicht Spannun-
gen? Oder gibt es sogar Synergien in diesen beiden 
Aufgaben?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Es gibt glücklicherweise Syner-
gien. Wir sprechen sogar davon, dass wir drei Hand-
lungsstränge haben: Wir sind klassische Landesbib-
liothek, in dem Sinne, dass wir Informationen aus und 
über Sachsen sammeln und anbieten; wir sind Biblio-
thek der Exzellenzuniversität TU Dresden, was keine 
kleine Aufgabe ist bei rund 35.000 Studierenden. 
Und außerdem wirken wir in den Freistaat Sachsen 
hinein, indem wir Infrastrukturleistungen wie Reposi-
torien und Datenbankserver für andere Bibliotheken 
bereitstellen. In unserer Funktion als Koordinierungs-
stelle des Landesdigitalisierungsprogramms stellen 
wir Digitalisierungs-Workflows zur Verfügung. Wir 

bieten so auch den kleinen und mittleren Bibliothe-
ken im Land Unterstützung und Services, die ihnen 
Sichtbarkeit und Reichweite verschaffen. Bei diesen 
drei Handlungslinien gibt es natürlich immer wieder 
Zielkonflikte hinsichtlich des Ressourceneinsatzes 
und der Prioritäten. Weil das so ist, habe ich einen 
Strategieprozess aufgesetzt, den wir „SLUB 2025“ 
nennen. Da soll ganz deutlich werden, wo wir fach-
lich, aber auch technisch-organisatorisch unsere 
Schwerpunkte setzen wollen. Das bedeutet natürlich 
auch, dass wir klare Posterioritäten setzen müssen 
und darin ist man ja gewöhnlich eher schlecht. Ich bin 
der Meinung, man kann nicht ständig sein Aufgaben-
feld erweitern, ohne klar zu sagen, was man vielleicht 
weniger oder gar nicht mehr macht. 

Wo liegen Ihre besonderen Herausforderungen als 
Landesbibliothek im Freistaat Sachsen? Sie haben 
ja schon einige Aufgaben genannt, die Sie für die-
sen Bereich erbringen müssen. Welche Leistungen 
werden von der Universitätsbibliothek erwartet im 
Hinblick auf die Versorgung von Wissenschaft, Lehre 
und Forschung? Denn wenn man hier in die SLUB 
kommt, nimmt man sie zunächst als Universitäts-
bibliothek wahr, man sieht die Lesesäle, die vielen 
Studierenden, die die Bibliothek nutzen. Können Sie 
dazu noch etwas erläutern? 

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Ja, es gibt einige spezifische He-
rausforderungen für die SLUB. Ich würde aber gern 
zunächst mit der allgemeinen Herausforderung für 
Bibliotheken beginnen. Ich glaube, dass wir dringend 
den Bibliotheksbegriff weiterentwickeln müssen. Wir 
müssen deutlich machen, dass wir nicht nur Distribu-
tionsstelle für Texte, Bücher und andere Medien sind, 
sondern dass wir den gesamten Forschungskreislauf 
begleiten: Wir helfen beim wissenschaftlichen Sch-
reiben, wir stellen Publikationsmöglichkeiten bereit, 
wir messen die Reichweite von Publikationen, wir 
garantieren die Langzeitverfügbarkeit von digitalen 
Objekten, wir kümmern uns um Forschungsdaten-
management. Wir haben die Bibliothek erheblich in 
ihrem Auftrag erweitert bei gleichbleibenden oder 
wie in Sachsen sogar bei zeitweise stark schrumpfen-
den Ressourcen. Das ist, denke ich, eine allgemeine 
Herausforderung. Ich kenne wenige Bibliotheken, die 
wirklich personell aufbauen konnten und kaum eine, 
die es in adäquatem Umfang getan hat. Als zweite 
allgemeine Herausforderung sehe ich die zunehmend 
größere Variabilität von Wissenswelten. Meine Gene-
ration ist noch gewohnt, dass Wissen bevorzugt in Tex-
ten und Büchern gespeichert ist, das ist die zentrale 
Wissenskonserve des Abendlands, wenn Sie so wol-
len. Im Bereich der Ingenieur- und Naturwissenschaf-
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ten erleben wir, dass wir zunehmend andere Wissens-
aufbau-, -strukturierungs- und -vermittlungsformen 
haben, die wir als Bibliothek natürlich auch beachten 
müssen. Wir haben hier an der SLUB zum Beispiel den 
großen Makerspace, wo es darum geht, mit nichttex-
tuellen Methoden gemeinsam zu experimentieren und 
heraus zu spüren, wie sich Wissensgemeinschaften 
und auch die Wirtschaft verändert, wenn man zum 
Beispiel künftig Ersatzteile auf dem 3D-Drucker längst 
nicht mehr nur in Plastik, sondern auch in Metall oder 
anderen Materialien ausdrucken kann. Das bedeutet 
eine erhebliche Aufgabenerweiterung bei einer sehr 
schwerfälligen Veränderung des Bibliotheksbegriffs. 
Wenn Sie auf der Straße zehn Leute fragen, was sie 
unter „Bibliothek“ verstehen, bekommen Sie noch 
eher das Spitzweg-Klischee skizziert, aber nicht das, 
was ich eben zu umreißen versucht habe.

Herr Bonte, lassen Sie mich diese beiden Pole noch 
einmal aufgreifen, die Sie genannt haben. Sie spra-
chen auf der einen Seite von neuen Aufgaben, einer 
Ausweitung des Portfolios im Angebot und Sie haben 
in einem Interview in einer lokalen Zeitung darüber 
gesprochen, dass Sie auch Bildungsgerechtigkeit 
unterstützen, dass Bildungsaufsteiger als neues 
Klientel geworben werden. Das bringt mich auf der 
einen Seite zu der Frage, wird die SLUB jetzt zu einer 
Öffentlichen Bibliothek? Auf der anderen Seite ha-
ben Sie die Forschungsdienstleistungen mit Maker-
space, mit nichttextuell kodierten Wissensinhalten 
angesprochen, die ganz an der Forschungsfront der 
Wissenschaft stehen und wo sie aktiv sein wollen. 
Wie leisten Sie diesen Spagat, wenn gleichzeitig Ihre 
Ressourcen abnehmen oder noch konkreter gefragt, 
wo schneiden Sie alte Zöpfe ab und welche?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Das waren jetzt gleich mehrere 
Fragen. Ich fange mit der ersten an. Ich hatte gerade 
von Aufgabenerweiterung gesprochen. Dazu gehört 
auch, dass wir als Bibliothek immer überlegen, was 
unterscheidet uns eigentlich von Google und Co. Wie 
positionieren wir uns gegenüber der Internet-Indust-
rie? Hier unterscheidet uns nicht so sehr die Qualität 
unserer Dienste, wir bemühen uns ebenfalls sehr um 
Qualität, es unterscheidet uns schon gar nicht die 
Quantität der Inhalte, die wir bereitstellen, da haben 
wir den Kampf schon längst verloren. Uns unterschei-
den die Attribute, unter denen wir unsere Dienste be-
reitstellen: chancengerecht, niedrigschwellig, nicht-
kommerziell. Hier haben wir auch die Verbindung zur 
Bildungsgerechtigkeit und den Bildungsaufsteigern. 
Mit diesen Attributen sollten wir generell sorgsam 
umgehen und sie beachten. Wir müssen den gesell-
schaftlichen Benefit ausspielen, den Bibliothek hat: 

jede Bibliothek, ob öffentliche, ob wissenschaftli-
che Bibliothek, ob Archiv oder Museum. Von dieser 
Spartentrennung habe ich noch nie viel gehalten. Ich 
glaube, dass in der digitalen Welt die Konvergenz der 
Aufträge und auch der Angebote so groß ist, dass wir 
uns von solchen Unterscheidungen verabschieden 
sollten. Eine sehr große wissenschaftliche Biblio-
thek wie die SLUB kann durchaus etwas tun, um das 
schreiende Unrecht, das wir in dieser reichen Volks-
wirtschaft Bundesrepublik Deutschland haben, dass 
eben die Familienzugehörigkeit über den Bildungser-
folg wesentlich mitentscheidet, ein bisschen zu lin-
dern. Und da ist es mir ehrlich gesagt egal, ob ich als 
ÖB, WB oder sonst etwas klassifiziert werde. 
Die Frage, wie man das alles schaffen kann, ist natür-
lich mehr als berechtigt. Wenn es um Attribute geht, 
ist es zunächst einmal nicht mehr Arbeit, sondern 
vielmehr eine Haltung, die wir einnehmen. Die zeigt 
sich, wie wir als Bibliothekare selbst publizieren, ob 
möglichst alles Open Access verfügbar ist, was wir 
publizieren. Sie zeigt sich auch daran, ob die Prinzi-
pien der Chancengerechtigkeit und Niedrigschwellig-
keit bei unseren Dienstleistungen tatsächlich erfüllt 
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werden, also wie sehen unsere Eingangsbereiche 
aus, was nehmen wir an Gebühren und dergleichen. 
Das ist im Grunde nicht mehr Arbeit, sondern das ist 
gezielte Konditionengestaltung und eine Haltung, die 
den genannten Attributen gerecht wird oder eben 
auch nicht.  

Sie haben erläutert, dass es neue Medien gibt, dass 
es neue Formen der Kodierung gibt. Wenn man sich 
in Ihrem Haus umsieht, so haben Sie noch eine hohe 
Frequenz klassischer analoger Medien, d.h. es fallen 
nicht alte Dinge weg, die durch neue ersetzt werden, 
sondern es kommen neue dazu. Und das heißt, das 
Aufgabenspektrum wird tatsächlich größer. Deshalb 
bin ich nicht ganz glücklich mit der Aussage, dass es 
nur eine Verschiebung der Attribute ist. Ich will ein 
bisschen hartnäckig nachfragen, gibt es Felder, die 
Sie weniger priorisieren und die Sie vielleicht künftig 
auch tatsächlich bewusst abbauen, damit Sie sich 
mit den neuen Aufgaben, die Sie geschildert haben, 
voll identifizieren und Ihre komplette Stärke dort ein-
setzen können? 

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Wir wären nicht glaubwürdig, 
wenn wir das nicht tatsächlich auch schon getan 
hätten. Nicht immer zur Freude aller Kolleginnen und 
Kollegen im Haus oder zur Freude unserer Partner. 
Ich nenne ein Beispiel: Wir haben vor wenigen Jahren 
entschieden, dass wir uns im Bereich der Dokument-
lieferung eher zurückziehen, wir sind aus „Subito“ 
ausgetreten und wir haben einen kostenfreien Cam-
puslieferdienst eingestellt, den wir für die Universi-
tät betrieben hatten, beziehungsweise nehmen nun 
dafür Gebühren. Diese Entscheidung haben wir ge-
troffen in der Erwartung, dass immer höhere Anteile 
wissenschaftlicher Inhalte nativ digital verfügbar sind 
und die Retrodigitalisierung sehr rasch voranschrei-
tet, und unter Berücksichtigung der Tatsache, dass 
es viele Bibliotheken gibt, die Dokumentlieferung als 
Profilschwerpunkt betrachten. Außerdem sind wir auf 
dem Feld auch historisch ein wenig geschlagen. Sie 
werden sich erinnern, dass wir nach 1989 erst ein-
mal mit Hilfe der Volkswagenstiftung und anderer 
Förderer einen Bestand aufbauen mussten, der den 
eigenen Anforderungen genügte. Wir sind also spät 
ins Rennen als „document supplier“ gestartet. Da es 
unsere Absicht ist, unsere Exzellenzfelder möglichst 

rein auszuprägen, und wir bei der Dokumentlieferung 
wenig Aussichten haben, echt exzellent zu werden, 
zumindest was den Umfang der Lieferungen angeht, 
drehen wir diese Schraube zurück. Dadurch wurde 
der Bereich Dokumentlieferung auch personell zu-
rückgeführt und wir haben freie Kapazität gewonnen, 
um sie in andere Felder, zum Beispiel die Retrodigita-
lisierung, zu stecken. Das ist immer ein schmerzhaf-
ter Prozess, aber er ist aus meiner Sicht unerlässlich, 
wenn man es nicht nur bei Sonntagsreden belassen 
will. 

Herr Bonte, bevor wir zu den allgemeinen Fragen zur 
Zukunft des Bibliothekswesens kommen, möchte ich 
ganz konkret Sie fragen, wie sieht die SLUB nach 100 
Tagen Achim Bonte Generaldirektor aus?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Einer meiner Schwerpunkte 
neben der Frage, wie öffnen wir den Wissensbegriff, 
wird sein: Wie kann dieses Haus, wie kann die Be-
legschaft die Zukunft gewinnen? Wie können wir die 
Voraussetzungen durch intelligente Personalentwick-
lung optimal gestalten? Zu diesem Thema habe ich 
schon einmal veröffentlicht, weil ich den Eindruck 
hatte, dass wir in Bibliotheken viel Personalverwal-
tung, aber noch zu wenig Personalgestaltung haben. 
Insgesamt scheint dieser Bereich im Öffentlichen 
Dienst unterentwickelt. Zum Thema gehört auch, 
dass wir betriebskulturell hinschauen – wie wir ge-
meinsam Ergebnisse herstellen, wie die Kommunika-
tion im Haus verläuft, wie betriebliche Subkulturen 
aussehen. Sind sie miteinander verträglich, ist es 
schicksalhaft, ob ich in Abteilung A oder B arbeite, 
um an Informationen zu gelangen oder bestimmten 
Führungsstilen folgen zu müssen? Ich glaube, dass in 
diesem Bereich noch Manches zu tun ist. Mir hilft die 
Hauserfahrung von 12 Jahren bei der Einschätzung, 
dass wir die Herausforderungen mit unterschiedli-
chen Methoden meistern müssen. Ich bin ein großer 
Freund von Managementlehrern wie John Kotter oder 
Mark Poppenborg. Demnach sollten wir uns auf zwei 
Systeme gleichzeitig stützen: das bewährte tayloris-
tische aus dem Industriezeitalter für die komplizierte 
Arbeit nach Regeln und ein neues für das Arbeiten 
nach Prinzipien, das eher für komplexe Probleme aus 
dem digitalen Zeitalter taugt. Im Gegensatz zu meiner 
früheren Annahme, dass alles in eine Richtung gehen 
sollte, bin ich zur Einsicht gelangt, dass wir beide 
Systeme brauchen, weil wir auch künftig beide Typen 
von Problemen im Haus haben. Wir haben Aufgaben, 
die mit Regeln, auch mit Hierarchien, mit klaren Ab-
läufen bewerkstelligt werden müssen, wenn Sie an 
Entleihungen, Auftragsvergaben und Datenschutz 
denken, und es gibt Aufgaben, für die man sinnvol-

❱❱ Von Google & Co. unterscheiden uns die Attribute, 

unter denen wir unsere Dienste bereitstellen: chancen-

gerecht, niedrigschwellig und nicht-kommerziell. ❰❰
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lerweise keine Regeln aufstellt, sondern Prinzipien 
befolgt: Ausbau des Veranstaltungsmanagements, In-
ternationalisierung und vieles mehr. Dann ist es den 
jeweiligen Teams selbst überlassen, wie sie diesen 
Prinzipien nachstreben können. Da helfen auch keine 
langen Sitzungen, sondern sinnvoller ist das gemein-
same Arbeiten und Erproben der jeweils besten Idee. 
Man muss dabei zulassen können, dass auch ein Mit-
arbeiter diese Idee hat, der nicht die Schulterstücke 
trägt, sondern im konkreten Einzelfall die beste Kom-
petenz besitzt, weil er die meiste Erfahrung oder eben 
gerade einen glänzenden Einfall hat. Diese beiden 

Systeme nicht gegeneinander zu führen und quasi 
den dauernden „clash of cultures“ zu produzieren, 
sondern sie jeweils in ihrer Funktion wertzuschätzen 
und je nach Herausforderung einzusetzen, das sind 
solche Aufgaben, die mich sehr interessieren und die 
wir in der SLUB auch gut bearbeiten können.  

Herr Bonte, sind Ihre Führungskräfte schon vertraut 
mit diesem Management-Ansatz?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰  Ja, weil wir nicht erst seit dem  
1. August darüber sprechen. Wir haben uns schon in 
den letzten ein, zwei Jahren damit auseinandergesetzt 
und diskutiert. Wie in allen Einrichtungen schleppen 
wir einen Rucksack an Traditionen mit, das sieht in 
Dresden anders aus als an meinem früheren Arbeits-
platz in Heidelberg oder wieder anders in anderen 
Standorten. Traditionen müssen berücksichtigt wer-
den, aber man sollte sie stets daraufhin untersuchen, 
was bewahrenswert und hilfreich ist und was nicht. 
Darüber reden wir, gegebenenfalls auch mit externer 
Hilfe, um uns so neues Besteck zu verschaffen, um 
die Zukunft zu gewinnen. Die Zukunft wird als Her-
ausforderung mitbringen, dass die Aufgaben noch 
dynamischer auf uns zukommen und gemeistert wer-
den müssen, als wir das aus der Vergangenheit her 
gewohnt sind. Einer meiner bekannten Sprüche im 
Haus ist: Ein digitales Jahr zählt so viel wie drei aus 
der vordigitalen Zeit. Wir sehen uns einer sehr erheb-
lichen Beschleunigung von Wandel und veränderten 
Rahmenbedingungen gegenüber. Damit ist zurechtzu-
kommen. 

Da sind wir schon beim nächsten Themenkomplex, 
der über die SLUB hinausreicht, nämlich bei der 
Frage, welche großen Herausforderungen oder wel-

che größten Herausforderungen im Bibliothekswe-
sen sehen Sie in den nächsten Jahren auf uns zu-
kommen?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Da beginne ich noch einmal 
beim Bibliotheksbegriff. Ich denke, dass wir alle mit-
einander noch ernsthafter daran arbeiten können, der 
Öffentlichkeit eine neue Vorstellung zu verschaffen 
vom Wert von Bibliotheken, ihrem gesellschaftlichen 
Wert und ihrer Fähigkeit, zivilisatorischen Zusam-
menhalt zu organisieren. Die meisten Bürgerinnen 
und Bürger haben ein durchaus positives, aber völlig 
veraltetes Bild. Sie sagen, das ist ja toll, was Ihr da 
macht, aber ich lese gar nicht mehr, ich habe nicht 
die Zeit, macht schön weiter, aber mit mir persönlich 
hat das nichts zu tun. Bibliotheken sollten mit jedem 
Menschen zu tun haben und können auch mit jedem 
zu tun haben, wenn wir sie richtig ausrichten. Dazu 
gehört sicher auch die Herausforderung, dass wir 
ehrlich sind hinsichtlich unserer Teilhabe am Markt, 
im Sinne von Angebot und Nachfrage. Wir haben den 
großen Vorteil, im Gegensatz zu privaten Zeitungen, 
Verlagen und Buchhandlungen, dass wir unser Geld 
nicht am Markt erwirtschaften müssen, wir nehmen 
aber trotzdem am Markt teil und wir stellen fest, dass 
die Nachfrage in vielen Bereichen rückläufig ist. Die 
SLUB verliert in den letzten Jahren jährlich sechs bis 
acht Prozent Entleihungen. Jetzt kann man sagen, das 
wird durch Downloads kompensiert und es kommen 
doch so viele Besucher in die Bibliotheken, sie sind 
immer voll, sie sind geschätzt. Das ist alles auch nicht 
falsch, aber ich sehe als latente Gefahr, dass wir uns 
vorschnell damit zufriedengeben. Da wir unser Geld 
zugewiesen bekommen und nicht verdienen müssen, 
stellen wir uns nach meinem Eindruck noch zu häu-
fig autosuggestiv ruhig und nutzen die Zeit, die uns 
durch den öffentlichen-rechtlichen Status und das 
traditionelle positive Image in der Öffentlichkeit zuge-
messen wird, nicht genügend, um wirklich durchgrei-
fend unsere Diensteportfolios zu überarbeiten und 
uns neu am Markt der digitalen Wissensgesellschaft 
zu bewähren – in der Weise, wie ich es schon in die-
sem Interview zu beschreiben versucht habe. Das ist 
die große latente Gefahr; und um noch eine Metapher 
zu benutzen: Der Veränderungsdruck ist wie der be-
rühmte Tsunami. Wenn ich ihn beweiskräftig sehe, 
bin ich praktisch schon tot. Wir sollten daher voraus-
schauend arbeiten, damit die Bibliotheken tatsächlich 
eine gute Zukunft haben. 

Das hört sich ja recht dramatisch an, wie Sie die 
Zukunft der Bibliotheken beschreiben. Welche drei 
Empfehlungen würden Sie denn einer wissenschaft-
lichen Bibliothek heute geben? 

❱❱ Ein digitales Jahr zählt so viel wie drei Jahre  

aus der vordigitalen Zeit. ❰❰
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❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Erstens schonungslose Ehrlich-
keit mit sich selbst und mit dem, was die Kunden tat-
sächlich erwarten. Damit verbunden ist eine grund-
sätzliche Aufgabenkritik: was ist zukunftsfähig, wie 
viele Ressourcen laufen in welche Felder? Ich kenne 
bisher keine Bibliothek, die SLUB eingeschlossen, in 
der die Personalressourcen schon völlig angemessen 
verteilt wären, was die Widmung für künftige ana-
loge und digitale Aufgaben betrifft. Wir haben noch 
zu kleine Anteile in den Bereichen Forschung und 
Entwicklung, zum Beispiel im Forschungsdatenmana-
gement. Zweitens wird jede Bibliothek unter Berück-
sichtigung ihrer Betriebsgröße, ihres Auftrags, ihres 
Personals, jeweils für sich einen möglichst individuel-
len, profilscharfen Weg in die Zukunft finden müssen. 
Uniforme Angebote, Lesesaal, Ausleihe, Buchbe-
stand, werden allein nicht mehr ausreichend sein. 
Bibliotheken sollten drittens Kooperationsnetzwerke 
ausbauen und dabei auch sorgfältig entscheiden, mit 
wem sie jeweils kooperieren. Bibliotheken sind ja 
berühmt für Kooperation, wir kennen aber auch viel 

fruchtlose Konkurrenz. Und wir haben meines Erach-
tens auch häufig noch nicht die richtigen Rahmenbe-
dingungen, um Kooperation wirklich nachhaltig zum 
Erfolg zu führen. 

Sie sprachen davon, dass jede wissenschaftliche 
Bibliothek ihre individuelle Antwort geben muss 
aufgrund ihres Standorts und ihrer Situation. Das 
führt mich zur generellen Frage, werden denn wis-
senschaftliche Bibliotheken in der Zukunft über-
haupt noch gebraucht? Oder ist der Traum von der 
Datenwelt nicht das Ende der Bibliothek, so wie wir 
sie noch im 20. Jahrhundert gekannt haben und bei 
vielen noch in den Köpfen schwebt?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Ich bin fest davon überzeugt, 
dass wissenschaftliche Bibliotheken weiterhin ge-

braucht werden. Ich denke sogar, dass sie noch stär-
ker gebraucht werden als bisher. Sie müssen aber 
auch auf die Aufgaben, die an sie herangetragen wer-
den, Antworten haben. Ich nehme das momentan be-
sonders diskutierte Beispiel Forschungsdatenmana-
gement. Es ist doch ein großer Erfolg und ein großes 
Glück, dass wir hier jetzt einen Prozess haben, in dem 
die Wissenschaft von Anfang an Infrastruktur mit-
denkt. In der Vergangenheit war es häufig so, dass wir 
Entwicklungen nachlaufen mussten, sagen mussten, 
wir sind auch noch da und wir können euch helfen. 
Jetzt sagt die Wissenschaft, okay wir sind diejenigen, 
die die Bedarfe formuliert, aber wir wissen genau, wir 
können diesen Bedarfen nicht allein nachkommen, 
wir brauchen leistungsfähige Infrastrukturpartner, die 
uns die Daten registrieren, referenzieren, langzeitar-
chivieren usw. Das ist ja ein großer Vertrauensbeweis 
und ein handfester Auftrag für die Informationsein-
richtungen; und jetzt wird eben die Frage sein, wie 
viele Informationseinrichtungen, wie viele wissen-
schaftliche Bibliotheken können diesen Auftrag de 
facto annehmen. Da wird momentan viel diskutiert, 
es werden auch viele Angebote ausgesendet, es wird 
sich aber noch zu erweisen haben, wo man wirklich 
belastbar die Anforderungen aus der Wissenschafts-
community bewältigen kann. Wenn das erfolgreich 
geschieht, und auch daran habe ich im Grunde keinen 
Zweifel, dann haben wir nicht nur auf diesem Feld so-
gar eine ganz großartige Zukunft.

Ist die neue Aufgabe zum Beispiel im Forschungsda-
tenmanagement oder komplett im Lifecycle von Re-
search nicht eigentlich eine Konsequenz eines neuen 
Veröffentlichungsbegriffs in der Wissenschaft, der 
die Bibliotheken vor schier unüberwindbare Heraus-
forderungen stellt, weil der klare, scharfe Begriff ei-
ner Veröffentlichung als das Ende eines Forschungs-
prozesses aufgeweicht ist? Geht der Bibliothek ge-
rade nicht da die Basis verloren, indem sie gar nicht 
mehr weiß, was sie ins Regal stellen, was sie auf den 
Server laden soll?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Bis auf den letzten Satz würde ich 
absolut zustimmen. Ich sehe es genauso. Wir leben in 
einer Zeit, wo wir noch mit heuristischen Hilfsbegriffen 
wie eBook, eJournal, Datenbank versuchen, Phäno-
mene zu konfektionieren, die eigentlich nicht mehr zu 
konfektionieren sind. Kontinuierliche Ströme von Bits 
und Bytes, die wir irgendwie wieder verpacken und 
eBook oder eJournal nennen, das ist bereits die Ge-
genwart. Nun geht es weiter mit Micropublishing, ein-
zelnen Artikeln, Wissenschaftsblogs usw. Grundsätz-
lich ändert das aber nichts an der Tatsache, dass es 
Institutionen geben muss, die mit dem Wissensstrom 
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so umgehen, dass sie ihn ausgewählt erschließen, si-
chern und nachhaltig verfügbar halten – und das ist 
Aufgabe von Bibliotheken. Die Kategorien aus der Welt 
der Papierbibliothek greifen immer weniger. Aber der 
Auftrag, dass es Institutionen gibt, die sich mit der Or-
ganisation von Wissenswelten beschäftigen, dass es 
bitteschön öffentliche Einrichtungen sein sollen, um 
die Kommerzialisierung von Wissen zu verhindern und 
– ich komme noch einmal darauf zurück – damit einen 
chancengerechten Zugriff zu sichern, der besteht wei-
terhin. Wir brauchen nur neues Besteck.

Aber diese Disruption der Medien, diese Disruption 
der Wissenschaftskommunikation hat ja dazu ge-
führt, dass wir über Open Access reden, dass wir 
über die Transformation des Publikationswesens re-
den, dass wir über die neuen Schattenbibliotheken 
wie Sci-Hub reden oder reden müssen, was läuft 
falsch in der aktuellen Diskussion?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰  Ich bin nicht sicher, ob die 
Frage, was läuft falsch, richtiggestellt ist. Wir müssen 
sehen, dass wir über einen Bereich reden, in dem es 
auch um beinharte wirtschaftliche Interessen geht. 
Wenn ich ein wissenschaftlicher Großverlag wie El-

sevier mit 37 Prozent Umsatzrendite bin, dann gebe 
ich das nicht gerne auf. Und ich mache ja auch gute 
Arbeit, nach eigenem Urteil und auch nach dem vie-
ler Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Jetzt 
kommen neue Player und sagen, das können wir 
auch, wir können ein Begutachtungssystem in der 
gleichen Qualität garantieren, aber wir machen das 
zu anderen Konditionen. Dass dergleichen nicht 
stress- und streitfrei abläuft, liegt eigentlich in der 
Natur der Sache. Was uns weiterhilft, ist Professiona-
lität und auch ein Stück Coolness auf beiden Seiten. 
In der SLUB sind wir immer der Meinung gewesen, 
dass wir einerseits die Rechte der Urheber, auch die 
Rechte der Verleger sorgsam achten sollten, dass wir 
uns andererseits aber gemeinsam, übrigens auch ge-
meinsam mit den Verlegern, Gedanken dazu machen 
können, wie wir künftig noch besser distribuieren 
und wie wir das wissenschaftlichen Publikationssys-
tem auf jeden Fall nicht teurer machen, als es bisher 
ist. Die schrillen Töne, die teilweise von militanten 
Verfechtern des Open Access oder von Verlagsseite 
kommen, erschweren meines Erachtens nur Kompro-

misse.  Kompromisse werden aber nötig sein, wie sie 
in vielen anderen Bereichen des öffentlichen Lebens 
und der Wirtschaft auch notwendig sind.

Aber der klare Weg bei Open Access, zumindest im 
STM-Bereich geht doch dahin, dass wir den Literatu-
retat den Bibliotheken wegnehmen und ihn den Au-
toren geben, damit sie das Publizieren bezahlen und 
Bibliotheken nicht weiterhin lizenzieren und abonnie-
ren müssen. Wären Sie als SLUB damit einverstan-
den oder würden Sie darüber unglücklich sein?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Ich sehe diesen Gegensatz gar 
nicht und Sie werden lachen, wir machen das schon. 
Wir haben in Abstimmung mit der Universitätsleitung 
beschlossen, dass die Publikationsgebühren, die unse-
rer Autoren an der TU zu entrichten haben, Bestands-
bildung sind wie die Lizensierung einer Zeitschrift oder 
der Kauf eines Buches. In diesem Jahr waren es 100 
Publikationen, die wir finanziert haben, um weltweit 
Wissen aus der TU Dresden frei verfügbar zu machen. 
Das zahlen wir in dem Bewusstsein, dass in Chicago, 
Kapstadt oder Melbourne andere Institutionen bereit 
sind, ihrerseits Wissen aus ihren Institutionen in glei-
cher Weise zu distribuieren. Wenn wir das auf diese 
Weise zunehmend machen, wird per Saldo zwar ein 
gewisser Betrag bei der SLUB oder der TU zu Buche 
schlagen, aber er wird deutlich geringer sein, als das, 
was wir jetzt mit dem reinen Lizenzkostenmodell ha-
ben. Das ist unsere Überzeugung. Der Trend gibt uns 
hier recht, wir wachsen sowohl bei Green Road- als 
auch bei Golden Road-Publikationen überproportional 
im Vergleich zum Gesamtpublikationsmarkt. 

Die SLUB ist also auch auf diesen neuen Weg der 
Transformation des Publikationswesens vorbereitet?

❱ Dr. Achim Bonte: ❰ Ja. Das kann man sagen und wir 
versuchen sogar, ihn noch zu befördern. Wir sind ja 
in engem Kontakt mit den anderen Bibliotheken der 
TU9, also der führenden Technischen Universitäten in 
Deutschland, ich selbst habe dazu beigetragen, dass 
wir auch auf Bibliotheksebene enger kooperieren. Wir 
versuchen in diesem Verbund solche Grundsätze, wie 
ich sie beschrieben habe, zu verfolgen. Um ein Bei-
spiel zu nennen: wir berücksichtigen gemeinsam das 
Ziel, dass wir Publikationsgebühren für den einzelnen 
Aufsatz möglichst nie über die empfohlene DFG-
Grenze von maximal 2.000 Euro wachsen lassen, und 
das mit Erfolg. Die Verlage realisieren angesichts der 
gemeinsamen Position, dass sie sich ihrerseits wieder 
bewegen müssen im Sinne des vorhin beschriebenen 
Kompromissweges, und lassen mit sich verhandeln.   

Herr Bonte, herzlichen Dank für dieses Interview.

❱❱ Der Veränderungsdruck ist wie der be-

rühmte Tsunami. Wenn ich ihn beweiskräftig 

sehe, bin ich praktisch schon tot. ❰❰
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Crossmediales Publizieren 
bei Heidelberg University Publishing (heiUP)

Maria Effinger, Frank Krabbes und Dulip Withanage
Effinger | Krabbes | Withanage

Ein neuer Universitätsverlag: Heidelberg 
University Publishing (heiUP)

❱ Mit Heidelberg University Publishing (heiUP)1 stellt 
die Universität Heidelberg seit 2015 einen Wissen-
schaftsverlag zur digitalen Publikation hervorragender 
Forschungsergebnisse im Open Access Gold bereit. 
Alleinstellungsmerkmale des digitalen Verlags sind 
eine konsequente E-Strategie, die Nutzung innovativer 
digitaler Publikationsmöglichkeiten sowie ein durch-
gängiges doppeltes Peer-Review-Verfahren. Er wird 
von einem wissenschaftlichen Beirat begleitet und von 
der an der Heidelberger Universitätsbibliothek (UB) 
angesiedelten Geschäftsstelle des Verlags koordi-
niert. Von allen Beteiligten wurde gemeinsam ein Mis-
sion Statement mit einem klaren Bekenntnis zu Open 
Access und einer Online-First-Strategie formuliert.2

Definiert wurden folgende Leitgedanken, die dazu 
dienen sollen, exzellente Forschung sichtbar zu ma-
chen: 
• �Primäre und nachhaltige Publikationsform ist die 

Online-Veröffentlichung in unterschiedlichen digi-
talen Formaten im Open Access.

• �In Ergänzung zu den frei zugänglichen digitalen 
Formaten bietet heiUP kostenpflichtige Druckaus-
gaben (Print on Demand), die regulär über den na-
tionalen und internationalen Buchhandel bezogen 
werden können.

• �Alleiniges Publikationskriterium ist die vorzügliche 
wissenschaftliche Qualität des Manuskripts. Sie 
wird durch ein standardisiertes Peer-Review-Ver-
fahren sichergestellt.

• �Primäre Publikationssprachen sind Deutsch und 
Englisch.

• �Der Verlag betreibt eine autorenfreundliche Rech-
tepolitik, die die Einräumung eines zeitlich und 
räumlich nicht eingeschränkten einfachen Nut-
zungsrechts zur Online-Veröffentlichung und zur 
Verbreitung der Druckausgabe umfasst. In Auto-
ren-/Herausgeberverträgen werden der UB die 
einfachen Nutzungsrechte an den Publikationen 

1	 http://heiup.uni-heidelberg.de/. Zugriffsdatum dieser und aller nachfolgen-
der URLs: 16.03.2018.

2	 http://heiup.uni-heidelberg.de/about_us/mission_statement

übertragen, und sie wird von allen Ansprüchen Drit-
ter freigestellt.

• �Während des Publikationsprozesses arbeiten Auto-
ren und Verlag eng zusammen. heiUP ist in hohem 
Maße dienstleistungsorientiert und unterstützt die 
Autoren durch ein qualitativ hochwertiges Lektorat 
in deutscher und englischer Sprache.

• �Veröffentlicht werden Monographien, Sammel-
bände und Zeitschriften. Die Gründung wissen-
schaftlicher Reihen ist willkommen.

• �Im Zusammenhang mit Publikationen auf heiUP 
anfallende Forschungsdaten können auf dem For-
schungsdatenrepositorium der Universität Heidel-
berg „heiDATA“ abgelegt und mit der Publikation 
verknüpft werden.

• �Für alle Publikationsarten werden neue Online-
Funktionalitäten wie etwa die Einbindung multime-
dialer Anreicherungen oder Kommentierungsmög-
lichkeiten entwickelt.

Der Wissenschaftsverlag Heidelberg University Publishing (heiUP) wurde 2015 
mit dem Ziel gegründet, herausragende Forschungsergebnisse zu publizieren. 
Kennzeichen des Verlags sind eine konsequente E-Strategie im Open Access sowie 
die Nutzung innovativer digitaler Publikationsmöglichkeiten mit verschiedenen 
Ausgabeformaten und digitalen Zusatzfunktionen. Dazu setzt der Verlag auf 
crossmediales Publizieren mittels XML-Content auf der Basis von JATS/BITS-XML. 
Rückgrat der Verlagsproduktion ist die Eigenentwicklung der unter der Standard 
GNU General Public License v3 veröffentlichten Workflow-Steuerungssoftware 
Heidelberg Monograph Publishing Tool (heiMPT). Mit heiMPT können aus 
beliebig definierbaren Einzelschritten – von der Erzeugung der XML-Daten aus 
Autorendokumenten bis hin zur Generierung unterschiedlicher Ausgabeformate 
(PDF, HTML, EPUB) – komplexe crossmediale Workflows zusammengestellt werden.

The scientific publishing house Heidelberg University Publishing (heiUP) was founded 
in 2015 with the aim of publishing outstanding research results. heiUP is committed to 
an e-strategy in Open Access publishing, making use of innovative digital publication 
options that provide a range of diverse output formats, together with various 
additional related digital functions. The publishing house also promotes cross-media 
publishing via XML-content based on JATS/BITS-XML. Publishing production is based 
around the in-house workflow control software Heidelberg Monograph Publishing 
Tool (heiMPT), an Open Source tool available under the GNU General Public License 
v3 standard. By using heiMPT, several discrete individual publication steps can be 
combined into complex cross-media workflows – from the generation of XML data 
gathered from author documents to generating different output formats (PDF, HTML, 
EPUB). 
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• �Organisatorisch angesiedelt ist der Verlag bei der 
UB Heidelberg als dem Kompetenzzentrum der Hei-
delberger Universität für die digitale Informations-
versorgung.

Grundvoraussetzung für die Etablierung des Verlags 
in der Universität und der Wissenschaftscommu-
nity war die Entwicklung einer integrierten Verlags-
homepage (Abb. 1), die sämtliche Angebote, seien 

es Monographien, Sammelbände, Zeitschriften oder 
Forschungsdaten, aber auch alle Verlagsinformati-
onen, unter einer Oberfläche mit layouttechnischer 
Flexibilität zusammenführt, unabhängig von den ge-
nutzten Softwarelösungen für die Backends.3 Um eine 
effiziente Navigation in den Katalog-Einträgen zu er-
möglichen, wurde eine Filterfunktion eingebaut. Eine 
übergreifende Suche mittels Apache Solr über die 
Metadaten der Bücher und Zeitschriften, aber auch 
über die publizierten Volltexte ist in Vorbereitung. Be-
reits implementiert ist die Möglichkeit, Kommentare 
auf Bandebene unter Nennung des Urhebers zitierfä-
hig einzugeben.4 

Publikationsspektrum 
Veröffentlicht werden bei heiUP Monographien (in 
und außerhalb von Reihen), Sammelbände und Zeit-
schriften (Abb. 2). Primäres Ziel ist es, der Spitzenfor-
schung der Universität Heidelberg ein Publikations-
forum zu bieten, ohne dabei exzellente auswärtige 
Veröffentlichungen auszuschließen. Ergänzt wird dies 
durch die Sparte „Campus Media“, die sich als ein 
Forum versteht, das einerseits Titel zur Geschichte 
und Gegenwart der Universität veröffentlicht (Abb. 3), 
andererseits aktuelle Forschungsarbeiten einem brei-
ten Publikum zugänglich macht. So informieren Wis-
senschaftler/innen in auch für Laien gut verständlich 
geschriebenen Publikationen wie der Zeitschrift „Ru-
perto Carola“, den „Heidelberger Jahrbüchern Online“ 
oder dem „Studium Generale“ über die aktuellen Ent-
wicklungen in der Forschung. Besonders an Studie-
rende richten sich die „Lecture Notes“.
Die Publikation des Werkes erfolgt parallel in meh-
reren Versionen: sowohl in digitaler Form (als PDF-, 
HTML-Datei und [z.T.] EPUB) als auch als gedrucktes 
Buch (Hard- oder Softcover), sie sind im Sortiments- 
wie auch im Online-Buchhandel erhältlich (Abb. 4). 
Vorgesehen und in ersten Ansätzen auch schon um-
gesetzt sind Veröffentlichungen im Sinne von „Enhan-
ced Publications“5, bei denen neben multimedialen 
Anreicherungen (Abb. 5) auch die zugrunde liegenden 

3	 Für das in Heidelberg selbst entwickelte Frontend wird eingesetzt: auf Python 
basierendes Web2py Framework (http://www.web2py.com; Responsive De-
sign: Twitter Bootstrap CSS (http://getbootstrap.com/); Oracle MySQL als 
OMP-Datenbank (https://www.mysql.com). Als Backend im Monographien-
bereich fungiert weiterhin die MySQL-Datenbank der Open-Source-Software 
„Open Monograph Press“ (OMP: https://pkp.sfu.ca/omp/). Für die Bereit-
stellung von E-Journals wird die Open-Source-Software „Open Journal Sys
tems“ (OJS: https://pkp.sfu.ca/ojs/) eingesetzt. Es existieren Schnittstellen 
u. a. zu OAStatistik, zu VG Wort und zu Lensviewer.  

4	 Das Kommentarmodul basiert auf den aktuellen Spezifikationen des Web 
Annotation Data Model / Web Annotation Protocol als eigenständiger, anwen-
dungsunabhängiger Applikation (MongoDB als Datenbank-Backend; JSON-LD 
Ein-/Ausgabe, optional RDF-Ausgabe; Frontend: Vue.JS-Framework). 

5	 Jaritz, Joanna: Proust Cinématographe: Wie Raoul Ruiz Proust las, Heidelberg: 
2017. DOI: https://doi.org/10.17885/heiup.310.420.

Abb. 1: Die Verlagshomepage von Heidelberg University Publishing (heiUP).
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Forschungsdaten in einer neuen Publikationsform 
mit der Primärpublikation verbunden werden. Die 
multimedialen Objekte werden hierfür im Regelfall 
auf der von der UB betriebenen Plattform heidICON 
nachhaltig und als Einzelobjekte zitierfähig archiviert. 
Weitere Datenpublikationen liegen in heiDATA, dem 
Forschungsdatenrepositorium der Heidelberg Univer-
sität, und werden von dort dynamisch in die Online-
Publikation eingebunden. 
Auf heiUP aufmerksam werden Autoren häufig auf 
Kongressen, Tagungen oder universitären Veranstal-
tungen, auf denen die UB ihre Publikationsangebote 
vorstellt. Darüber hinaus profitieren heiUP, aber auch 
die anderen Publikationsangebote, von der guten 
Vernetzung in der Wissenschaftscommunity und den 
zahlreichen Kooperationen, die die UB in den vergan-
genen Jahren als Dienstleister im Kontext der Fachin-
formationsdienste6 sowie bei der Betreuung digitaler 
Editionen für nationale und internationale Projekte7 
eingegangen ist.

6	 In allen drei von der UB Heidelberg in Kooperation mit verschiedenen Partnern 
betriebenen Fachinformationsdiensten zeichnet Heidelberg für das Aktions-
feld „Elektronisches Publizieren im Open Access“ verantwortlich: arthisto-
ricum.net – Fachinformationsdienst Kunst – Fotografie – Design (https://
www.arthistoricum.net); CrossAsia – Fachinformationsdienst Asien (https://
crossasia.org) sowie  „Propylaeum – Fachinformationsdienst Altertumswis-
senschaften“ (https://www.propylaeum.de/).

7	 http://www.ub.uni-heidelberg.de/publikationsdienste/digitale_editionen.
html

Qualitätssicherung
heiUP steht für die Publikation hervorragender For-
schungsergebnisse im Open Access. Die Einhaltung 
der Qualitätsstandards wird in einem mehrstufigen 
Verfahren gesichert: Eingereichte Publikationspro-
jekte werden zunächst von der Redaktion formal 
geprüft und dem Beirat zur inhaltlichen Beurteilung 
vorgelegt. Manuskripte, die den Annahmekriterien 
entsprechen, werden daraufhin ins Peer Review ge-
geben (Double-blind-Peer-Review). Kriterien für die 
Begutachtung sind die fachliche Relevanz und Aktu-
alität des Themas, die Originalität des gewählten An-

Abb. 2: Aus der Buchproduktion von heiUP und Abb. 3: Buchwebseite „Die Alte Aula der Universität Heidelberg“ aus der Sparte Campus 
Media (siehe Anm. 19).

Abb. 4: Elektronische und Druckausgaben (Hard- und Softcover) 
derselben Publikation.
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satzes, Transparenz der Vorgehensweise, Methoden 
und Ergebnisse, Nachvollziehbarkeit der Ergebnisse, 
Strukturierung und Kohärenz der Arbeit sowie die 
sprachliche Qualität des Textes.
Bei positivem Ergebnis des Peer Reviews durchläuft 
das Manuskript (ggfs. nach einer Überarbeitung 
durch den Autor) in der Redaktion Plagiatsprüfung 
und Lektorat, bevor es in die Herstellung geht.8 
Von zentraler Bedeutung ist die Sicherung der 
sprachlichen Qualität durch ein professionelles Lek-
torat. Alle Titel, die bei heiUP erscheinen, durchlaufen 
ein hochwertiges Lektorat, das entweder von Mitar-
beiterInnen der UB mit entsprechender Qualifika-
tion übernommen wird oder durch Lektoren erfolgt, 

8	 Bei den wissenschaftlichen Reihen wird die Qualitätssicherung durch die je-
weiligen Reihenherausgeber gewährleistet. Veröffentlichungen, die bei Cam-
pus Media erscheinen, müssen aufgrund ihres spezifischen Charakters und 
ihrer Zielgruppen nicht zwangsläufig ein Peer Review durchlaufen.

die von der Geschäftsstelle oder von den jeweiligen 
Reihenherausgebern beauftragt werden. Die Texte 
werden sowohl auf formaler Ebene wie auch auf 
sprachlicher Ebene geprüft und korrigiert.9 

Crossmediales Publizieren
Druckausgaben von Zeitschriften und zunehmend 
auch von Sammelbänden und Monographien sind 
häufig nur noch Ergänzungen zu elektronischen Aus-
gaben wissenschaftlicher Publikationen, wenn nicht 
schon vollständig auf sie verzichtet wird. Die immer 
häufiger gestellte Forderung nach freiem Zugang zu 
Forschungsliteratur und die Umstellung auf neue Li-
zenzmodelle wie Creative Commons haben diesen 
Transformationsprozess noch weiter beschleunigt. 

9	 heiUP übernimmt die Verantwortung für die Plagiatsprüfung. Eingesetzt wird 
hierfür eine moderne professionelle Plagiatssoftware, die den Originaltext mit 
Quellentexten einer umfangreichen Datenbank vergleicht.

Abb. 5: 
HTML-Lese-
ansicht mit 
eingebetteten 
Video-Clips 
(siehe Anm. 5).
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„Crossmediales Publizieren“ wissenschaftlicher Lite-
ratur ist längst nicht mehr nur eine Frage der Erzeu-
gung, Publikation und Distribution von HTML- und 
seitenbasierten Formaten (Web-HTML, ePUB, PDF, 
Druckausgaben). Der Wunsch nach immer schnelle-
rer Verfügbarkeit der publizierten Ergebnisse im For-
schungsdiskurs, individuellen Publikationslösungen 
und Vernetzung auf Ebene der Metadaten (Nachweis 
in Datenbanken und Bibliothekskatalogen, DOI, URN, 
ORCID, Crossref) wie auf inhaltlicher Ebene (z. B. Ver-
netzung mit Forschungsdaten, Repositorien) sowie die 
Optimierung der Auffindbarkeit (z. B. Google, Google 
Scholar) haben die Herausforderungen und die tech-
nische Komplexität im Publikationsprozess erhöht 
(Abb. 6).
Nicht in Frage kam für heiUP die Auslagerung der 
Produktion an Full-Service-Anbieter oder die An-
schaffung geschlossener, kommerzieller Branchenlö-
sungen. Die Gründe lagen primär in zu erwartenden 
hohen laufenden Kosten bei Full-Service-Anbietern, 
den hohen Investitionen für geschlossene Lösungen 
und die mittel- bis langfristige feste Bindung an sol-
che Systeme. Stattdessen setzte heiUP von Beginn 
an auf eine enge Kooperation mit der Open-Access-
Community und den Einsatz offener Standards und 
Technologien. Synergieeffekte für die Produktion 
des Verlags ergeben sich auch dadurch, dass Heidel-
berg University Publishing bereits bestehende Infra-
strukturen und technisches Know-how der UB und 
ihrer MitarbeiterInnen mitnutzen kann. So profitiert 
heiUP von elektronischen Diensten wie der Bild- und 
Multimedia-Datenbank heidICON10, einem hervor-

10	 https://heidicon.ub.uni-heidelberg.de

ragenden hauseigenen Digitalisierungszentrum und 
last, but not least, von Softwareentwicklungen, die 
ursprünglich für die Onlinepräsentation historischen 
Hand- und Druckschriften entwickelt wurden, nun 
aber auch für heiUP und die Publikationsplattformen 
nachgenutzt werden können.
Ebenso wichtig wie die Qualität des Inhalts ist aber 
auch dessen Präsentation nach außen; sehr viel Wert 
wird deshalb auf einen professionellen Satz und ein 
ansprechendes Layout gelegt. Satz und Layout der 
heiUP-Publikationen erfolgt deshalb durch im wissen-
schaftlichen Werksatz erfahrene MitarbeiterInnen, 
und selbstverständlich durchlaufen die Druckfahnen 
– wie in guten Verlagen üblich – mehrere Korrektur-
schleifen. Zur Qualitätssicherung wird die korrekte 
Ausführung komplexer Korrekturen nochmals durch 
eine/n MitarbeiterIn geprüft. Die Gestaltung der 
Buch- und Zeitschriftencover erfolgt im Haus in enger 
Abstimmung mit den AutorInnen/HerausgeberInnen, 
wobei versucht wird, im Rahmen des Corporate De-
signs auf Wünsche der AutorInnen einzugehen. 
Von der Satzfassung wird in der Regel ein langzeitar-
chivierbares Online-PDF (PDF/A-2b nach ISO 19005-
2) erzeugt, das über interaktive Zusatzfunktionen 
verfügt (Hyperlinks, verlinkte Inhaltsverzeichnisse, 
multimediale Zusatzinhalte, maschinenlesbare Meta-
daten). Für den Datenaustausch mit Druckereien wer-
den PDF-Daten nach Industriestandard (PDF/X nach 
ISO 15930) verwendet und archiviert. So werden 
druckdienstleisterspezifische Druckdaten vermieden 
und eine Langzeitverwendbarkeit der Druckdaten ge-
währleistet.
In der eigentlichen Produktion steht kein primäres 
Ausgabeformat im Vordergrund, von dem weitere, 

Abb. 6: 
Ein Datenformat, 
viele Ausgaben 
(Bildmontage: 
Daniela Wolf, 
Heidelberg).
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sekundäre Ausgabeformate abgeleitet werden.11 Da 
heiUP ein contentzentrierter Verlag ist, stehen nicht 
Autoren- oder Satzdaten im Mittelpunkt, sondern me-
dienneutrales XML, aus dem die unterschiedlichen 
Ausgabeformate (v. a. HTML und EPUB) erzeugt wer-
den. Für die flexible Umsetzung solcher crossmedia-
ler Verlagsworkflows wurde in der UB Heidelberg eine 
eigene Workflow-Steuerungssoftware, das Heidel-
berg Monograph Publishing Tool (heiMPT) entwickelt, 
welches das Rückgrat der Verlagsproduktion bildet.

Heidelberg Monograph Publishing Tool 
(heiMPT)

Heidelberg Monograph Publishing Tool (heiMPT) ist 
eine Workflow-Steuerungssoftware, die aus Autoren-
manuskripten medienneutrale XML-Daten generiert, 
welche wiederum als Quelle für die Erzeugung von 
verschiedenen medienspezifischen Ausgabeformate 
(PDF, HTML, EPUB, Druckausgabe) dienen (single 
source publishing). Mit heiMPT lassen sich einzelne 
Prozess-Schritte, z. B. XML-Erzeugung, Datenanrei-
cherung und -bearbeitung, Qualitätsprüfung und Ab-
bildungskonvertierung, definieren und zu einem Ge-
samt-Workflow zusammenfügen. heiMPT verfügt über 
einen modularen Aufbau, der es gestattet, die einzel-
nen Module nahezu beliebig miteinander zu kombinie-
ren und anschließend gemeinsam oder unabhängig 
voneinander auszuführen. Jede Ablaufdefinition kann 
in einer eigenen Konfigurationsdatei gespeichert und 
anschließend wieder aufgerufen werden. Auf diese 
Weise lassen sich global gültige Workflows ebenso 
wie individualisierte Arbeitsabläufe für einzelne Zeit-
schriften, Buchreihen bis hin zu Einzelausgaben defi-
nieren. Damit können globale, aber auch für einzelne 
Publikationen individuelle Arbeitsschritte umgesetzt 
werden. Entworfen wurde heiMPT für XML-basierte 
Workflows, es kann jedoch leicht für Non-XML-Work-
flows, z. B. TeX-Workflows, angepasst werden.
Entwickelt wurde heiMPT in der UB Heidelberg im 
Rahmen des von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) in den Jahren 2014 bis 2017 geförderten 
Projekts „Entwicklung eines Geschäftsmodells für 
Open-Access-Bücher an der Universität Heidelberg“. 
Es ist unter der Standard GNU General Public License 
v3 (GPL-3) lizenziert, die eine freie Nutzung von Soft-
ware und Quellcode gestattet. Das Programm ist in 
der Programmiersprache Python geschrieben und 
kann auf der Entwicklerplattform Github12 herunter-
geladen werden.

11	 Dies ist z. B. bei verbreiteten Layoutprogrammen der Fall, bei denen die Publi-
kation erst gesetzt und anschließend ein EPUB-Datenpaket exportiert wird.

12	 https://github.com/withanage/heiMPT/

XML-Erzeugung mit heiMPT

Als Eingabeformate für heiMPT dienen Microsoft-
Word- oder Open-Office-Textdokumente. Es findet 
eine abschnittsweise Verarbeitung statt, Monogra-
phien müssen vor der Verarbeitung daher in Einzelka-
pitel, Sammelbände in Einzelaufsätze aufgeteilt wer-
den, was im Zuge der Eingangsprüfung erfolgt. Diese 
Aufteilung vereinfacht nicht nur die anschließende 
Konvertierung nach XML, sondern auch redaktionelle 
Schritte wie paralleles Lektorat und die Berücksichti-
gung neuer Dokumentrevisionen (Abb. 7).
Die Konvertierung der Textdokumente erfolgt mittels 
der quelloffenen und in heiMPT integrierten Software 
meTypeset. Ausgabeformate von meTypeset sind XML-
Dateien nach der Journal Article Tag Suite (JATS13) 
sowie der Text Encoding Initiative (TEI14). Bei beiden 
Auszeichnungssprachen handelt es sich um etab-
lierte Standards. Die Entwicklung von JATS erfolgt 
durch die U.S. National Library of Medicine (NLM), die 
Entwicklung von TEI unterliegt dem TEI-Konsortium. 
Weiterverarbeitet wird von beiden XML-Formaten 
nur das für wissenschaftliche Publikationen geeig-
netere JATS-XML. Dieses kann in den nachfolgenden 
Schritten manuell oder automatisiert mit Metadaten 
angereichert werden. Als Quelle für die automatische 
Anreicherung mit Metadaten wird aktuell das offene 
Verwaltungs- und Redaktionssystem Open Mono-
graph Press (OMP)15 des Public Knowledge Projects 
(PKP) unterstützt. Metadaten der Publikation müssen 
auf diese Weise nur einmal erfasst werden.
Für Zeitschriftenbeiträge wird das JATS-XML weiter-
verarbeitet. Da Monographien und Sammelbände 
über andere Metadaten- und Contentmodelle verfü-
gen, müssen Buchkapitel und Sammelband-Aufsätze 
von JATS-XML in das für die Publikation von Büchern 
geeignetere BITS-XML15 (Book Interchange Tag Suite) 
konvertiert werden. Bei BITS-XML handelt es sich um 
das ebenfalls von der amerikanischen National Library 
of Medicine (NLM) entwickelte Schwesternformat 
zum Zeitschriften-XML-Format JATS und ist wie dieses 
frei verwendbar. Die Unterschiede zwischen beiden 
Formaten liegen vor allem auf der Ebene der Meta-
daten und in der Unterstützung von buchtypischen 
Makroelementen wie Reihenmetadaten, Vorspann-
elementen, Anhängen und Registern. Auf der Ebene 
des „Fließtextes“ unterscheiden sich beide Formate 
nur unwesentlich, was eine einfache Konvertierung 
zwischen beiden Formaten ermöglicht. Wie JATS ist 
auch BITS ein frei verwendbares XML-Auszeichnungs-

13	  https://jats.nlm.nih.gov/

14	  http://www.tei-c.org/index.xml

15	  https://jats.nlm.nih.gov/extensions/bits/
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format. Für die Weiterverarbeitung werden die XML-
Dateien kapitelweise mittels eines heiMPT-Moduls in 
einer Gesamt-XML-Datei zusammengeführt.
Redaktionelle Änderungen und Autorkorrekturen wer-
den direkt in den XML-Daten ausgeführt. Zum Einsatz 
kommt bei Heidelberg University Publishing der Oxy-
gen XML Editor16, der JATS und BITS von Haus aus 
unterstützt und ‚lesbare‘ WYSIWYG-Ansichten dyna-
misch generieren kann. Da JATS/BITS deutlich einfa-
cher zu erlernen sind als das oben erwähnte TEI-XML, 
bedarf die Arbeit in den XML keiner großen Expertise 
und kann schnell erlernt werden. Ein Web-basierter 
XML-Editor für heiMPT befindet sich aktuell ebenfalls 
in Entwicklung und wird in zukünftige Versionen von 
heiMPT integriert.

Erzeugung der Ausgabeformate  
mit heiMPT

Aus den medienneutralen XML-Daten als einziger 
Quelle können in weiteren Schritten die unterschied-
lichen medienspezifischen Ausgabeformate angebun-
den werden. heiMPT ist hier äußerst flexibel einsetz-
bar, wie Abb. 7 zeigt.

HTML: Die HTML-Ausgabe wird dynamisch durch 
die freie Software elifescience lens17 aus JATS-XML 
erzeugt; eine statische HTML-Version zu erzeugen 

16	  https://www.oxygenxml.com/

17	  https://github.com/withanage/UBHD-Lens

und vorzuhalten ist nicht notwendig. Gegebenenfalls 
muss BITS zu JATS konvertiert werden.

PDF: Deutlich komplexer ist die Erzeugung von PDF-
Seitenlayouts, sie sind quasi die Sollbruchstelle im 
crossmedialen Publizieren. Die Hauptgründe hierfür 
sind:
(1)  �Autoren und Rezipienten stellen an Seitenlayouts 

höhere Qualitätsansprüche als an andere Ausga-
beformate. 

(2)  �Wissenschaftliche Publikationen besitzen oftmals 
einen hohen Komplexitätsgrad.

(3)  �Der Erstellung von Seitenlayouts liegen komplexe 
Regelwerke und auf individuellen Geschmacks-
fragen basierende Entscheidungen zugrunde, 
die sich mit Hinblick auf Automatisierbarkeit nur 
schwer beschreiben und mit hohem Aufwand for-
malisieren lassen.

(4)  �Es gibt nur wenige Metasprachen für die regel-
basierte Erstellung ästhetisch ansprechender 
Layouts.

(5)  �Werksatzsysteme mit entsprechender Funktiona-
lität sind teuer. Freie Software mit befriedigen-
dem Funktionsumfang existiert bisher nicht.

Um dennoch ein Satzergebnis von hoher Qualität und 
den wissenschaftlichen VielleserInnen eine optimale 
Lektüremöglichkeit bieten zu können, wird bei heiUP 
für jede Publikation eine Wahl aus drei Satzmethoden 
getroffen. Sie orientiert sich an der formalen Komple-

Abb. 7: 
Auf heiMPT 
basierender 
Produktionswork-
flow bei heiUP.
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xität des Manuskripts und den Anforderungen an das 
Layout.
Manueller Umbruch: Layoutorientierte Publikationen, 
z. B. mit komplexen Bildprogrammen, können nur 
manuell durchgestaltet werden, da hier beim Satz 
z. B. komplexe Entscheidungen zur Bildpositionierung 
getroffen werden müssen.18 Bei solchen Titeln kann 
es durchaus sinnvoll sein, direkt von Office-Formaten 
ohne den „Umweg“ über XML in den Satz zu gehen 
und den XML-Workflow für andere Formate parallel 
durchzuführen. Damit wird aber auch der Pfad des 
konsequenten crossmedialen Publishings verlassen. 
Alternativ dazu können XML-Daten in proprietäre 
Textstrom-Eingabeformate für Layoutprogramme19 
konvertiert werden. Sie ermöglichen zum einen, den 
Text vorzuformatieren, und können zum anderen De-
fizite der Satzprogramme im XML-Import umgehen 
helfen.20 Der Entwicklungsaufwand entsprechender 

18	 Zum Beispiel: Hawicks, Heike / Runde, Ingo (Hrsg.): Die Alte Aula der Uni-
versität Heidelberg, Heidelberg: 2016. DOI: https://doi.org/10.17885/
heiup.122.149

19	 Z. B. Adobe InDesign Tagged Text.

20	 Beispiel für einen auf diesem Weg produzierten Titel: Jaritz, Joanna: Proust 
Cinématographe (Anm. 5).

XSLT-Stylesheets für die Erzeugung der Textstrom-
Eingabeformate aus XML ist überschaubar.
Automatischer Umbruch: Seit Anfang 2018 befindet 
sich bei heiUP ein vollautomatisches Satzsystem im 
Produktiveinsatz, das sich primär für Publikationen 
mit geringer formaler Komplexität eignet. Nach in-
terner Evaluation von Layoutbeschreibungssprachen 
und passenden Satzsystemen für die jeweilige Spra-
che fiel die Entscheidung für die Entwicklung eines 
eigenen Satz-Stylesheets auf der Basis des Standards 
XSL-FO 1.121. Ausgeschieden sind das jüngere (aber 
vielversprechende) CSS Paged Media und das nicht 
XML-basierte TeX. Ebenfalls ausgeschieden sind Satz-
automatisierungen auf der Basis von Adobe InDesign 
Server (hoher Entwicklungsaufwand, geschlossen, 
proprietär) und (teuren) Werksatzsystemen. 
Geplant ist, das Stylesheet als Teil von heiMPT zu 
veröffentlichen, sobald Release-Status erreicht ist. 
Strukturell besteht das Satz-Stylesheet aus zwei Tei-
len: Der Formatierlogik und den Konfigurations-/Lay-
outinformationen. Auf diese Weise lassen sich auch 
ohne umfassende XSL-FO-Programmierkenntnisse 

21	 https://www.w3.org/TR/xsl/
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Templates für individualisierte Layouts (z. B. Reihen-
layouts) oder Imprints erzeugen, die beim Formatier-
lauf hinzugeladen werden.
Mittels dieses Stylesheets wird die XML-Datei in eine 
XSL-FO-Datei transformiert (Abb. 8). Aus dieser XSL-
FO-Eingabedatei erzeugt das Satzsystem veröffentli-
chungsfähige PDF-Dateien. Prinzipiell kann auch in 
diese XSL-FO-Datei noch einmal manuell eingegrif-
fen werden. Als Satzsystem kommt der kommerzielle 
Antenna House Formatter 6.5 zum Einsatz, der u. a. 
über ausgefeilte Algorithmen zur Fußnotenplatzie-
rung verfügt, Formelsatz beherrscht, umfangreiche 
Regeln zur Platzierung von Abbildungen und Tabellen 
kennt und eine Reihe verschiedener PDF-Standards 
unterstützt.22 Die freie Software Apache FOP23 kann 
zwar ebenfalls eingesetzt werden, für den Produktiv-

22	 https://www.antennahouse.com/antenna1/

23	 https://xmlgraphics.apache.org/fop/

einsatz ist deren Funktionsumfang jedoch nicht aus-
reichend.

EPUB: Für die Erzeugung von EPUB-Datenpaketen 
liegt ebenfalls der Prototyp eines Stylesheets vor. 
Die Herausforderungen liegen hier vor allem in der 
Gewährleistung von Kompatibilität zu älteren EPUB2-
Lesegeräten und den fehlenden Standards bei der 
Unterstützung von EPUB-Funktionen durch die Rea-
der-Software. Während die Kodierung mathemati-
scher Formeln mit MathML Teil des aktuellen EPUB3-
Standards ist, unterstützt der Vorgänger EPUB2 dies 
noch nicht, und es müssen zusätzlich Abbildungen 
der Formeln als „Fallback“ ins EPUB-Datenpaket in-
tegriert werden.
Eine zusätzliche Chance für Verlage kann darin liegen, 
EPUB-Ausgaben nicht nur auf den eigenen Verlags-
webseiten zum Download zur Verfügung zu stellen, 
sondern über EPUB-Ausgaben auf Vertriebsplatt-
formen wie dem Google Play Store oder dem Apple 
iBooks Store einzustellen und auf diesem Wege bes-
ser sichtbar zu werden. 

Das eine tun und das andere nicht lassen: Druckaus-
gaben im Print in Demand
Alle E-Books sind als Printversion (Print on Demand) 
über den nationalen wie internationalen Buchhandel 
verfügbar und können sowohl im Sortimentsbuch-
handel als auch online bestellt werden. Die Entschei-
dung für einen Druck- und Vertriebsdienstleister fiel 
nach eingehender Marktprüfung auf einen Print-on-
Demand-Anbieter, der unmittelbar an den Zwischen-
buchhandel angeschlossen ist. Der Dienstleister, mit 
dem ein Rahmenvertrag abgeschlossen wurde, bietet 
sowohl Hardcover als auch Softcover und liefert sie 
direkt an bestellende Buchhandlungen aus. Dies er-
spart dem Verlag sowohl den Versand als auch die 
mit dem Bestellwesen verbundene Buchhaltung und 
Rechnungsstellung.

Ausblick
Drei Jahre nach Gründung von heiUP ist zu konsta-
tieren, was auch für die Publikationsplattformen der 
Heidelberger Fachinformationsdienste gilt: Das Inte-
resse der WissenschaftlerInnen an den primär online 
ausgerichteten Publikationsaktivitäten der UB steigt 
stetig an. Dieses Interesse manifestiert sich in täg-
lichen allgemeinen Informationsanfragen sowie der 
wachsenden Anzahl eingereichter Manuskripte. Das 
überaus positive Feedback von Herausgebern und 
Autoren und die statistisch messbaren Download-
zahlen unserer Publikationen ermutigen dazu, den 
begonnenen Weg fortzusetzen. Die Weiterentwick-

Abb. 8: Grundstruktur einer aus XML-Content generierten XSL-FO-Datei für die 
PDF-Erzeugung.
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lung der Publikationsplattformen ist ein integraler 
Bestandteil des Zukunftskonzepts der UB Heidelberg.
Im Mittelpunkt der technischen Entwicklungen stehen 
die Fortentwicklung von heiMPT, also der internen 
Workflows, sowie der Ausbau multimedialer Formate 
in Richtung „enhanced eBooks“ und dynamisches Pu-
blizieren. Der organisatorische Ausbau folgt der Ent-
wicklung der Nachfrage von Seiten der Wissenschaft. ❙
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Document Deposit Assistant (DDA) 

Broker-Software zwischen Content-Lieferanten 
und Open-Access-Repositorien

Gerrit Hübbers, Jan Steinberg, Agathe Gebert und Stefan Jakowatz
Hübbers | Steinberg | Gebert | Jakowatz

1. �Open-Access-Content-Akquise der 
Repositorien: Das Problem mangelnder 
Interoperabilität und heterogener 
Formate – ein Lösungsansatz

❱ Die Anforderungen an Forschungs- und Infrastruk-
tureinrichtungen wachsen mit der zunehmenden 
Verfügbarmachung wissenschaftlicher Publikationen 
im Open Access ganz erheblich. Diesen neuen Anfor-
derungen haben sich Infrastruktureinrichtungen wie 
GESIS1-Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften früh 
gestellt und bieten mit disziplinären Open-Access-
Repositorien wie dem Social Science Open Access 
Repository (SSOAR)2 geeignete Systeme zur (Selbst-)
Archivierung von Volltexten an. Im Rahmen der Ak-
quise arbeitet SSOAR mit unterschiedlichen Content-
Providern aus der Community, insbesondere mit klei-
nen und mittelständischen Verlagen, Forschungsein-
richtungen und redaktionellen Herausgebern zusam-
men.3 Der Vorteil dieser Zusammenarbeit besteht 
darin, dass auf diesem Wege nicht nur Einzelexemp-
lare, sondern im besten Fall vollständige Reihen- und 
Zeitschriftenjahrgänge bereitgestellt werden können. 
Die Nachfrage von Periodika, zur Erhöhung ihrer 
Sichtbarkeit in Repositorien nachgewiesen zu wer-
den, steigt in den letzten Jahren kontinuierlich. Dar-
über hinaus wurden vor dem Hintergrund des 2014 
in Kraft getretenen Zweitveröffentlichungsrechts 
(ZVR) Vereinbarungen mit Bibliotheken zahlreicher 
sozialwissenschaftlicher Einrichtungen dahingehend 
getroffen, dass sie die nach §38, 4 UrhG4 zweitver-
öffentlichungsfähigen Publikationen ihrer Mitarbei-
tenden sammeln und en gros nach SSOAR abliefern. 
Über diese Vereinbarungen können Fachrepositorien 
ihren Communities zusätzlich zu den umfassenden 
Zeitschriftenbeständen zunehmend neueste For-

1	 https://www.gesis.org/home/

2	 https://www.gesis.org/ssoar/home/

3	 Vgl. Bambey, Doris/Gebert, Agathe: Open-Access-Kooperationen mit Ver-
lagen – Zwischenbilanz eines Experiments im Bereich der Erziehungswis-
senschaft. b.i.t.online 13 (2010) 4 386-390. https://www.b-i-t-online.de/
heft/2010-04-schwerpunkt4.pdf

4	 https://www.gesetze-im-internet.de/urhg/38.html

schungsliteratur im freien Zugriff zur Verfügung stel-
len. Der Vorteil dieser strategischen Kooperationen 
wird jedoch erheblich in Frage gestellt, wenn sich in 
der Praxis die strukturierte Integration von Metada-
ten und Volltexten in großen Mengen in die jeweili-
gen Nachweissysteme und Repositorien oftmals als 
undurchführbares Unterfangen darstellt.
Im Mittelpunkt gegenwärtiger Herausforderungen 
stehen die mangelnde Interoperabilität von Daten-
banken und die unzureichende Kompatibilität von 
Metadatenformaten bei der Akquise und Verarbei-
tung von digitalen Volltexten und Metadaten zur Über-
nahme in vorhandene Nachweissysteme. Grund dafür 
sind wesentliche Hindernisse beim Datenexport bzw. 
-import zwischen Content-Providern einerseits und 
akquirierenden Open-Access-Repositorien anderer-
seits. Fehlende bzw. nicht ausreichend konfigurierte 
Schnittstellen, die mangelnde Interoperabilität der 

Fehlende bzw. ungenügend konfigurierte Schnittstellen, mangelnde Interoperabilität 
zwischen Systemen sowie Formatvielfalt erschweren einen strukturierten Import 
von Publikationsdaten in Repositorien. Der DDA löst diese Problematik, indem 
er als eigenständige Webanwendung zwischen Content-Providern und Ziel-
Repositorien vermittelt. Seine Datenverarbeitungs-Pipeline bezieht Daten aus 
Quellsystemen oder per manuellem Dateiupload, transformiert diese Daten 
entsprechend der Konventionen des Repositoriums und spielt sie dort ein. Zwar 
löst der DDA damit nicht die langfristig notwendige Standardisierung von Formaten, 
aber er stellt kurz- bis mittelfristig eine große Erleichterung beim Import großer 
Datenmengen in Repositorien dar und leistet der Open-Access-Verfügbarkeit von 
Forschungspublikationen Vorschub. Der Einsatz dieser Softwareapplikation ist in 
unterschiedlichen Kontexten denkbar. Dementsprechend ist eine Weiterentwicklung 
des DDA mit unterschiedlichen Partnern avisiert. 

Missing or insufficiently configured interfaces, lacking interoperability between 
systems, as well as format variety complicate a structured import of publication data 
into repositories. DDA provides a solution to these problems by acting as a stand-
alone web application between content providers and target repositories. DDA’s data 
processing pipeline collects data from source systems or via manual file upload, 
transforms this data according to the target repository’s conventions, and uploads 
it into the repository. Even though DDA does not provide a solution to the format 
standardization required in the long term, it nevertheless significantly eases large 
data imports into repositories in the short and medium term and thereby accelerates 
open access availability of research publications. As this software is also useful in 
different contexts, DDA’s ongoing development is planned with further partners.
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Systeme, die Formatvielfalt sowie mangelnde tech-
nische Expertise zum Aufsetzen und Betreiben einer 
harvestbaren Infrastruktur unter den Content-Provi-
dern erschweren einen strukturierten Ex- und Import 
der Daten. In der Konsequenz erfolgt das Übertragen 
von Metadaten und Volltexten auf einer der beiden 
Seiten manuell – also mit kaum vertretbarem, hohem 
personellen und zeitlichen Aufwand.
Ein Lösungsansatz zur Bewältigung der genannten 
Herausforderungen besteht darin, eine Infrastruktur 
zu etablieren, die zwischen Content-Providern und 
Repositorien geschaltet ist und eine Art Broker-Funk-
tion5 einnimmt, bei der die verschiedenen Datenfor-
mate vereinheitlicht und große Mengen an Metadaten 
über funktionierende Schnittstellen in Open-Access-
Repositorien importiert werden können.

Im Rahmen des von der DFG geförderten Projekts Do-
cument Deposit Assistant (DDA)6 hat GESIS im Jahr 
2015 mit dem Aufbau einer solchen Infrastruktur be-
gonnen. Im Kontext der erfolgreichen Umsetzung des 
Projekts unterstützt der DDA seit 2016 den Datenim-
port nach SSOAR. 
Dieser Beitrag zeichnet die Entwicklung des DDA von 
der Konzeption bis hin zu seiner Inbetriebnahme nach 
und benennt seine wesentlichen Funktionalitäten. 
Die Schwerpunkte liegen dabei auf der Darstellung 
des Softwareentwicklungsprozesses im Rahmen ei-
nes agilen Projektmanagements im SSOAR-Team bei 
GESIS sowie auf einer kritischen Einschätzung des 
Tools im Rahmen der Bestandserweiterung von Re-
positorien.

2. �Konzeption eines Brokers zwischen 
Content-Providern und Repositorium

Die allgegenwärtige Praxis des Hochladens von Einzel-
publikationen in ein Repositorium – sei es durch zu-
liefernde Einrichtungen oder durch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter eines Repositoriums – lässt sich 

5	 Vgl. das Broker-Pattern: http://msdn.microsoft.com/en-us/library/
ff648096.aspx

6	 https://www.gesis.org/ssoar/home/kooperieren-mit-ssoar/projekte/

angesichts der zu verarbeitenden Datenmengen und 
vor dem Hintergrund eines effektiven Ressourcenma-
nagements nicht zielführend bewältigen.
Für die Anforderung, große Mengen an Metadaten 
und Volltexten in handhabbaren Formaten zur Verfü-
gung zu haben, um sie über – idealerweise einheit-
liche – Web-Schnittstellen in die Informationsinfra-
strukturen und Repositorien zu importieren, stehen 
seit langem Standard-Protokolle wie bspw. OAI-PMH7, 
OAI-ORE8 oder auch das SWORD-Protokoll9 und REST-
Schnittstellen10 zur Verfügung. Diese sind auch in 
den gängigen OA-Repositorium-Softwarepaketen 
DSpace11, Fedora12, EPrints13 etc. enthalten. Die Ana-
lyse des Open Access Census aus dem Jahr 201414 
zeigt allerdings, dass allein das Vorhandensein der 
entsprechenden Schnittstellen noch nichts über die 
Qualität der übertragenen Metadaten aussagt. Der 
breit angelegten Analyse der deutschen Repositori-
umslandschaft15 zufolge sind bei vielen Repositorien 
zwar entsprechende Schnittstellen vorhanden, diese 
sind jedoch zumeist schlecht bis gar nicht konfigu-
riert. In vielen Fällen führt eine fehlende Unterstüt-
zung von Protokollen wie OAI-ORE oder SWORD sowie 
fehlende Compliance mit Metadaten-Qualitätsrichtli-
nien und -Standards wie den Empfehlungen der DINI 
(siehe DINI-Validator16), den DRIVER-Guidelines17 
oder den Richtlinien von OpenAIRE18 zur Abwertung.19

Vergleicht man die Situation der Repositoriums-Be-
treiber mit der Situation der Content-Provider (kleine 
und mittelständische Verlage, Forschungseinheiten, 
Herausgeber von Zeitschriften und Institutsreihen 
u.a.), so ist der Sachverhalt noch komplexer und 
technisch unausgereifter. Möchte ein Fachreposito-
rium wie SSOAR bereits strukturiert vorgehaltenen 

7	 http://www.openarchives.org/pmh

8	 http://openarchives.org/ore

9	 http://swordapp.org/about

10	 Beispielsweise ermöglicht DSpaces webbasierte REST-Schnittstelle, den Da-
tenbestand des Repositoriums programmatisch abzufragen und zu verändern. 
https://wiki.duraspace.org/display/DSDOC6x/REST+API

11	 https://duraspace.org/dspace/

12	 https://duraspace.org/fedora/

13	 http://www.eprints.org/uk/

14	 Vierkant, Paul/Kindling, Maxi: Open-Access-Repositorien in den deutschen 
Bundesländern. Census on Open Access Repositories in Germany, Austria 
and Switzerland 2014. http://dx.doi.org/10.5281/zenodo.11608

15	 http://repositoryranking.org

16	 http://oanet.cms.hu-berlin.de/validator/pages/validation_dini.xhtml

17	 https://wiki.surfnet.nl/display/standards/DRIVER+use+of+OAI-PMH

18	 https://www.openaire.eu/guides/

19	 Dies zeigt sich auch in den konkreten Zahlen des OA-Census: 99% der Repo-
sitorien unterstützen Simple Dublin Core, allerdings nur 4% Qualified Dublin 
Core. Andere Formate wie METS oder RDF werden ebenfalls nur von geringen 
13% bzw. 7% unterstützt. Ein Harvesting von Simple Dublin Core erlaubt es 
aber nur, ein Minimal-Set an Metadaten zu übernehmen, da die Ausdruckskraft 
von Simple Dublin Core nicht ausreicht, um bspw. eine laufende Heftnummer 
oder ein Publikationsdatum eindeutig zu codieren.

Abbildung 1: Konzeptionelle Übersicht des Brokers DDA zwischen Content-
Providern und Ziel-Repositorium
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Content nachnutzen, so findet sich dieser vorrangig in an-
deren Repositorien wie bspw. OAPEN20, in institutionellen 
Repositorien und Systemen wie Bibsonomy21 oder dem Da-
tenshop der Deutschen Nationalbibliothek (DNB)22. Diese 
werden insbesondere durch kleinere Forschungseinheiten 
wie bspw. universitäre Sonderforschungsbereiche, das Na-
tionale Bildungspanel (NEPS)23 oder das Centrum für Hoch-
schulentwicklung (CHE)24 zur Archivierung genutzt. 
Während OAPEN die Formate ONIX-XML, MARCXML, CSV 
sowie ein für den Import in Excel optimiertes XML ausge-
ben kann, speichert bspw. Bibsonomy die Publikationsdaten 
im BibTex-Format, die jedoch auch in den Formaten HTML, 
EndNote u.v.a.m. ausgeben werden können. Der Datenshop 
der DNB kann wiederum die Formate MARC21, MARC21-
XML und RDF/XML ausliefern.
Anfragen zur Aufnahme ins Repositorium kommen zudem 
verstärkt von Verlagen und Redaktionen, die ihre Zeitschrif-
ten mit dem Publikations- und Verwaltungssystem Open 
Journal System (OJS)25 im Netz veröffentlichen, das über 
eine Web-Schnittstelle für den Datenaustausch verfügt.26 
Der überwiegende Teil der potentiellen Content-Provider hat 
seine Daten jedoch bestenfalls in Bibliotheks- und Katalog-
systemen oder selbst programmierten, nicht standardkon-
formen Datenbanken ohne Web-Schnittstellen vorliegen, 
die die Metadaten lediglich als Datei-Exporte in Formaten 
wie PICA, RIS, ISBD und Excel ausgeben können. In vielen 
Fällen liegen die Daten und Volltexte (PDF) jedoch unstruk-
turiert auf den lokalen Systemen der Einrichtung vor.
Wie aufwändig, aber eben auch erfolgreich eine Infrastruk-
tur ist, die zwischen Content-Providern und die Repositorien 
geschaltet wird, hat vor Jahren das von der Europäischen 
Union finanzierte Forschungsprojekt „Publishing and the 
Ecology of European Research (PEER)“27 gezeigt. Die für 
dieses Projekt etablierte Infrastruktur sammelte Selbstar-
chivierungen und Verlagslieferungen der partizipierenden 
Zeitschriften großer STM-Verlage zentral in einem Reposito-
rium, dem „PEER Depot“. Nach erfolgter Aufbereitung und 
Komplettierung der Metadaten wurde der Content entspre-
chend der mit dem Verlag vereinbarten Embargofrist und 
mit einer DOI ausgestattet über eine SWORD-Schnittstelle 
automatisiert an die jeweiligen nationalen Repositorien aus-
geliefert. 

20	 http://www.oapen.org/home

21	 https://www.bibsonomy.org

22	 https://portal.dnb.de/metadataShop.htm

23	 https://www.neps-data.de/

24	 http://www.che.de/cms/?getObject=5&getLang=de

25	 http://www.ojs-de.net

26	 https://pkp.sfu.ca/wiki/index.php?title=OJS_Documentation

27	 Ziel des von 2008-2012 laufenden PEER-Projekts war die Beforschung einer umfassen-
den Archivierung von zur Veröffentlichung akzeptierten peer-reviewed Autorenfassun-
gen in Repositorien. Zwölf große STM-Verlage wie SAGE, Elsevier und Springer, 241 
Zeitschriften und 6 Repositorien – unter anderen auch SSOAR – waren in das Projekt 
eingebunden. Insgesamt wurden im Untersuchungszeitraum über 53.000 Manuskripte 
archiviert.
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Die SWORD-Schnittstellen der Version 1 und 2 zeich-
nen sich durch einen hohen Grad an Standardisierung 
aus.28 Trotz ihrer schwergewichtigen Spezifikation 
fehlen diesen Versionen jedoch Funktionen, die für 
den zweckmäßigen Import in ein Repositorium not-
wendig sind. SWORD ermöglicht bspw. keine Dublet-
tenprüfung vor dem Import in ein Repositorium. Dem-
gegenüber haben sich REST-Schnittstellen als leicht-
gewichtige Best Practices für den Datenaustausch 
zwischen Webdiensten etabliert.29 Vor diesem Hinter-
grund wurde bei GESIS der DDA über eine erweiterte 
REST-Schnittstelle an das mit DSpace betriebene 
Repositorium SSOAR angebunden. In einer neuen 
Version 330 werden derzeit die skizzierten Mängel der 
SWORD-Schnittstelle aufgegriffen und optimiert, so-
dass eine zukünftige Anbindung des DDA auch über 
SWORD zweckmäßig wird.

3. Der agile Entwicklungsprozess des DDA
Zu Beginn der Entwicklung des DDA wurde ein prag-
matischer Entwicklungsprozess definiert, um zeit-
nahe Umsetzungen von Anforderungen realisieren zu 
können. Für die kontinuierliche Optimierung dieser 
Umsetzungen wurden iterative Schleifen und die Er-
stellung einer ausführlichen Dokumentation etabliert, 

28	 Daher wird die SWORD-Schnittstelle auch immer wieder (bspw. von DINI) 
empfohlen.

29	 Vgl. Richardson, Leonard/Amundsen, Mike/Ruby, Sam: RESTful Web APIs, 
Sebastopol 2013 und Webber, Jim/Parastidis, Savas/Robinson, Ian: REST 
in Practice: Hypermedia and Systems Architecture, Sebastopol 2012. REST-
Schnittstellen ermöglichen die wünschenswerte lose Kopplung verteilter Com-
putersysteme mit allgemein akzeptierter und bekannter Semantik. Zudem 
ist REST programmiersprachen-unabhängig. Aus diesen Eigenschaften ergibt 
sich Flexibilität und Unabhängigkeit bei der Entwicklung alternativer Client- 
und Server-Komponenten.

30	 http://swordapp.org/swordv3/

die spätere Nachnutzung sicherstellt. Der Entwick-
lungsprozess bedient sich an Konzepten des Scrum-
Modells31 und ermöglicht so eine agile32 und feature-
getriebene33 Entwicklung.
Ein zentrales Element des Prozesses ist der intensive 
Austausch aller Projektbeteiligten, den sogenannten 
Stakeholdern34. Dazu gehören sowohl alle Personen, 
die an der Weiterentwicklung des Produktes inter-
essiert sind als auch der Projektmanager/Product 
Owner als Vertreter von Verlagen und Institutionen, 
Nutzer (bspw. Bibliothekare) und Nachnutzer der 
Software (bspw. andere Repositorien) sowie die Soft-
wareentwickler.
Über ein GitLab-basiertes Issue-Board35 reichen die 
Stakeholder ihre Anliegen (Issues)36 darüber ein, was 
die Software in einer zukünftigen Version leisten soll. 
Zu Beginn einer durchschnittlich zweiwöchigen Itera-
tion wird diese Issue-To-Do-Liste (Backlog) im Rah-
men eines Teammeetings priorisiert und abgearbei-
tet. Durch die Formulierung von und die Fokussierung 
auf möglichst konkrete Szenarien mit quantifizierba-
ren Ergebnissen, bspw. dem Harvesting aller aktuell 
verfügbaren Publikationen einer Datenquelle, wird 
der kostspieligen Entwicklung unnötiger Funktionen 
entgegengesteuert (YAGNI-Prinzip)37.
Neue Software-Entwicklungen erfolgen in einem ei-

31	 https://www.scrum.org/resources/what-is-scrum

32	 https://de.wikipedia.org/wiki/Agile_Softwareentwicklung

33	 https://de.wikipedia.org/wiki/Feature_Driven_Development

34	 http://agiles-projektmanagement.org/scrum-stakeholder/

35	 https://git.gesis.org/dda/dda-wizard/boards

36	 Issues sind neue Features, bspw. die Anbindung einer noch nicht erschlos-
senen (Meta-)Datenschnittstelle oder Bugfixes, bspw. die Korrektur eines 
fehlerhaften Datenquellen-Harvestings.

37	 https://de.wikipedia.org/wiki/YAGNI

Abbildung 2: 
Der agile Ent-
wicklungspro-
zess des DDA
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genen git-Issue-/Feature-Branch38. Automatische 
Software-Tests (Unit- und Integrationstests) dienen 
als Sicherheitsnetz vor Software-Regressionen39. 
Beim Hochladen des aktuellen Stands der Entwick-
lung (git push) installiert eine Jenkins-Instanz40 diese 
Software-Version im Rahmen einer „Build Automa-
tion mit Continuous Delivery“ automatisch auf einem 
dedizierten Staging-Server41. Stakeholder können 
diese Software-Version nun testen und mitteilen, ob 
sie ihren Bedarfen entspricht oder nicht und Verbes-
serungsvorschläge einbringen. Jede Iteration endet 
mit einer Retrospektive, in der sich die Stakeholder 
gegenseitig über ihre Erkenntnisse der vergangenen 
Wochen austauschen und so voneinander über ihre 
Fachdomänen lernen. Direkt im Anschluss folgt die 
Planung der nächsten Iteration.
Ein Grund, weshalb sich bei den Stakeholdern eine 

38	 https://en.wikipedia.org/wiki/Branching_(version_control)#Development_
branch

39	 Code-Änderungen können Fehler in zuvor korrekt funktionierenden Software-
Komponenten verursachen. Solche Fehler nennt man Regressionen.

40	 Jenkins ist eine Software, die wiederkehrende und zeitaufwändige Arbeits-
schritte in der Software-Entwicklung automatisiert. Dazu gehören das Prüfen 
von Programmfehlern sowie das Kompilieren und Installieren auf dem Zielsy-
stem (Continiuos Deployment) https://jenkins.io/

41	 https://de.wikipedia.org/wiki/Bereitstellungsumgebung

hohe Zufriedenheit mit der agilen Arbeitsweise ein-
stellt, ist die höhere Produktivität, welche ein Resul-
tat der höheren Arbeitsqualität des Teams darstellt 
(bspw. durch Pair Programming, Code-Refactoring 
und automatisierten Tests42). Hinzu kommt, dass 
bestenfalls nur ein Issue pro Person aktiv bis zum 
Abschluss bearbeitet wird. So können die Entwickler 
ihre zugewiesenen Aufgaben schneller und störungs-
freier ohne Kontextwechsel und Multitasking-Verluste 
abarbeiten. Einerseits bieten diese Eigenschaften 
zeitnah motivierende Erfolgserlebnisse, andererseits 
aber auch eine frühzeitige Möglichkeit zur Beurteilung 
und Kurskorrektur.43

4. Aufbau und Funktion des DDA
Als Startpunkt für die Entwicklung des DDA diente 
eine mit dem Scaffolding-Tool44 JHipster45 generierte 
Quelltext-Basis. JHipster erzeugt Quelltexte, die sich 

42	 Vgl. dazu Mah, Michael/ Lunt, Mike: How agile projects measure up, and 
what this means to you. Cutter Consortium 2008 (Agile Product & Project 
Management Executive Report Band 9).

43	 Vgl. Cohn, Mike: Succeeding with Agile: Software Development using Scrum. 
Upper Saddle River, NJ 2010. 

44	 https://en.wikipedia.org/wiki/Scaffold_(programming)

45	 https://www.jhipster.tech/

Persönlicher und kompetenter 
Service unter

+49 911 / 600 17 33

Interessenaufkleber,
Antolin-Etiketten,
Barcode-Etiketten,
Sicherheitsetiketten,
Markierungspunkte,
Folie, Papier,
Sonderanfertigungen,
u.v.m.

www.peter-haase.de
Entdecken Sie unser vielfältiges Etikettensortiment auf



 21 (2018) Nr. 5 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

410       FACHBEITRÄGE                           �  Hübbers | Steinberg | Gebert | Jakowatz

an aktuellen Best Practices der Webanwendung-Ent-
wicklung orientieren: Serverseitig wird das Java-ba-
sierte Webframework Spring verwendet. Außerdem 
generiert JHipster eine Angular-basierte Single-Page-
Webanwendung46, die als Webbrowser-Benutzer-
schnittstelle dient und mit der serverseitigen Spring-
Anwendung interagiert. Diese generische Software-
Grundlage diente anschließend als Ausgangsbasis 
zur Erweiterung um die gewünschten Anforderungen 
an den DDA.
Der DDA fungiert als Mittler zwischen Content-Pro-
vidern und dem Ziel-Repositorium und läuft als ei-
genständige Webanwendung unabhängig von diesen 
Systemen. Herzstück ist seine Datenverarbeitungs-
Pipeline: Sie bezieht Daten aus Quellsystemen oder 
per manuellem Dateiupload, transformiert diese 
Daten entsprechend der Konventionen des Ziel-Re-
positoriums, um sie dort abschließend einzuspielen. 
Der Aufbau der Pipeline folgt damit einer dreistufigen 
Verarbeitungskette aus Datenbezug � Datentransfor-
mation � Dateneinspielung, die sich unter dem Na-
men ETL47 in vielen anderen Softwaresystemen eben-
falls bewährt hat. Um den vielfältigen Standards und 
Schnittstellen der Open-Access-Landschaft zu begeg-
nen, wurden die drei Pipeline-Stufen so entworfen, 

46	 https://en.wikipedia.org/wiki/Single-page_application

47	 https://de.wikipedia.org/wiki/ETL-Prozess

dass durch Entwicklung von Adaptern beliebige Quell- 
und Zielsysteme angesprochen werden können. Da 
der Datenaustausch zwischen den Pipeline-Stufen 
außerdem über definierte Schnittstellen erfolgt, kön-
nen Adapter für den Datenbezug, die Transformation 
und den Repositoriums-Import vielfältig miteinander 
kombiniert werden.
Die Benutzer einer DDA-Instanz sind Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Ziel-Repositoriums, die über das 
Fachwissen, welche Publikationen für das Reposi-
torium geeignet sind und welche Metadaten in wel-
cher Konvention eingespielt werden sollen, verfügen. 
Die DDA-Bedienung erfolgt über einen Webbrowser. 
Autorisierte Benutzer können hierüber neue Daten-
quellen hinzufügen, Metadaten-Transformationen 
für diese Datenquellen einrichten und aktualisieren, 
den aktuellen Harvesting-Stand begutachten und den 
Import von Publikationen in das Ziel-Repositorium 
initiieren. Neben Adaptern für XML-Dateien und po-
puläre Web-Schnittstellen wie OAI-PMH existieren 
auch bereits Adapter für weniger gebräuchliche Da-
tenquellen wie bspw. unAPI-Schnittstellen und Excel-
Tabellen. Neben dem Bezug der Rohdaten erfüllen die 
Datenbezug-Adapter die Aufgabe, Metadaten in ein 
einheitliches Format zwecks standardisierter Weiter-
verarbeitung umzuwandeln.

Abbildung 3: 
DDA ermöglicht 
durch seine Ad-
apter-Architektur, 
Datenbezug, 
-transformation 
und -einspielung 
flexibel zu konfigu-
rieren. Aufgrund 
der standardisier-
ten Schnittstellen 
können Adapter 
beliebig miteinan-
der kombiniert 
werden.
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Bsp.:  

Für eine XML-Datei-Ablieferung mit dem Inhalt
<authors>
	 <author>
		  <last-name>Smith</last-name>
		  <first-name>Jolene</first-name>
	 </author>
</authors>

konvertiert DDAs XML-Datei-Datenbezug-Adapter 
den Metadatensatz in folgendes Format:

authors.author[0].last-name = ”Smith“
authors.author[0].first-name = ”Jolene“

Nachdem die Metadaten in das vom DDA verarbeit-
bare Format umgewandelt wurden, erfolgt durch 
den Einsatz von Transformationsregeln eine entspre-
chende Anpassung auf die Konventionen des Ziel-Re-
positoriums, wozu einmalig eine passende Transfor-
mationsregel pro Ablieferer hinterlegt wird. Um den 
Content-Providern unterstützend entgegenzukommen 
und die Massenablieferungen in Gang zu bringen, 
wurde bereits zu Beginn der Entwicklung des DDA ent-
schieden, der Formatvielfalt individuell und mit flexi-
bel konfigurierbaren Transformern zu begegnen. Eine 
positive Folge dieses Vorgehens ist, dass während der 
Programmierung individueller Transformationsregeln 
eine Software-Sammlung mit Regeln entsteht, auf die 
man bei der Erschließung weiterer Ablieferer-Quellen 
zurückgreifen kann. Mit diesen Transformationsregeln 
lassen sich bspw. Umformungen von Feldinhalten, Ex-
traktionen von Details aus Zitationen, Abgleiche mit 
kontrollierten Vokabularlisten oder Harmonisierungen 
von ISBN- und ISSN-Nummern durchführen.
Um der Heterogenität von Metadatenformaten und 
Feldwerten zu begegnen, können Transformations-
regeln auf verschiedene Weisen angelegt werden. So 
steht es frei, die Umformungen mit XSLT, Java oder 
einer eigenentwickelten, domänenspezifischen Spra-
che (DSL) für die Transformation von Metadaten zu 
formulieren. Beispiele für die Nutzung sowie Erläute-
rungen stehen für alle Varianten als dokumentierter 
Quelltext48 zur Verfügung. Die Erfahrung zeigt, dass 
Mappings und Transformationen am effektivsten in 
iterativen Prozessen erarbeitet werden; dazu gehört 
dementsprechend auch die Möglichkeit umfassender 
intellektueller Tests im DDA.
Zusätzlich zu den Metadaten müssen auch die zu-
gehörigen Volltexte ihren Weg ins Ziel-Repositorium 
finden. Dies geschieht über die in den Metadaten vor-
handenen URLs oder Persistent Identifier (DOI, URN), 

48	 https://git.gesis.org/dda/dda-wizard/tree/master/src/test/java/org/
gesis/dda/transformer/impl

die auf die entsprechenden Dokumente im Netz 
(HTTP, FTP) verweisen. In vielen Fällen führen diese 
Metadaten-Felder zuerst auf eine HTML-Landing-
Page, weshalb eine Content-Resolver-Komponente49 
entwickelt wurde, die durch verschiedene Heuristiken 
und Strategien die Volltexte findet und diese dem zu 
importierenden Metadatensatz hinzufügt.
Der DDA ist in der Lage, die gewonnenen Publikatio-
nen einschließlich der Metadaten in verschiedene Re-
positorium-Systeme abzuliefern. Im SSOAR-Kontext 
entstand vor diesem Hintergrund ein Adapter zur Da-
teneinspielung in DSpace-5-Repositorien mit aktivier-
ter REST-Schnittstelle. Darüber hinaus wird im Rah-
men von Kooperationen mit weiteren Repositorien die 
Entwicklung von Adaptern zwecks Ablieferung insbe-
sondere an Fachrepositorien angestrebt, die zumeist 
mit den Open-Source-Repositorien-Software DSpace, 
Fedora, OPUS50, MyCoRe51 oder EPrints betrieben 
werden. Zudem ist eine Anbindung über SWORD-
Schnittstellen geplant.
Bei der Entwicklung des DDA wurde auf einen konse-
quenten Einsatz von frei verfügbaren Software-Biblio-
theken geachtet. Da im Java-Umfeld keine geeignete 
Bibliothek zur Interaktion mit OAI-PMH-Schnittstel-
len existierte, entstand im DDA-Kontext der Open-
Source-OAI-PMH-Harvester ZOAI52. Er kann als Java-
Bibliothek in anderen Software-Projekten unabhängig 
vom DDA nachgenutzt werden. Weiterhin wurde die 
DSpace-5-REST-Schnittstelle um Endpunkte erwei-
tert, um bspw. Suchanfragen nach Metadaten im Re-
positoriums-Bestand zu ermöglichen. Der DDA nutzt 
diese Funktion, um den Import von Dubletten zu ver-
meiden. Diese Erweiterung steht ebenfalls als einbind-
bare Software-Bibliothek für DSpace-5-Repositorien 
zur Verfügung53 und kann so auch im Rahmen neuar-
tiger REST-Client-Entwicklungen eingesetzt werden.

5. �Kritische Einschätzung: Metadaten, 
Transformation und Standardisierung

Als eine Softwareentwicklung, die Metadaten und 
Volltexte harvesten, annehmen, konvertieren und ins 
Repositorium importieren kann, hat der DDA auf den 
einschlägigen Konferenzen54 und bei den Koopera-
tionspartnern große Aufmerksamkeit erhalten. Für 

49	 https://git.gesis.org/dda/dda-wizard/blob/master/src/main/java/org/
gesis/dda/publishing/domain/impl/ContentResolver.java

50	 https://de.wikipedia.org/wiki/OPUS_(Dokumentenserver)

51	 http://www.mycore.de/

52	 https://git.gesis.org/dda/zoai

53	 https://git.gesis.org/dspace/rest-additions

54	  Open-Access-Tagen 2016 (Session 6, https://open-access.net/community/
open-access-tage/open-access-tage-2016-muenchen/programm/) und 
2017 (Tool-Marktplatz, https://open-access.net/community/open-access-
tage/open-access-tage-2017-dresden/programm/toolmarktplatz/#c2940)
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SSOAR wird der DDA als Infrastruktur für Massena-
blieferungen der Partner in das Fachrepositorium 
genutzt und befördert ganz entscheidend die Open-
Access-Verfügbarmachung von Publikationsreihen, 
Mitarbeiterpublikationen und Zeitschriften. Die An-
bindung des DDA sowohl an Content-Provider als 
auch an archivierende Repositorien wurde über unab-
hängige, modifizier- und erweiterbare Softwarekom-
ponenten bzw. Adapter realisiert. Alle Softwareent-
wicklungen wurden ausführlich dokumentiert und 
stehen als Quelltext auf dem GitLab der GESIS unter  
https://git.gesis.org/dda/dda-wizard zur Nachnutzung 
zur Verfügung. Dadurch kann der DDA mit überschau-
barem Aufwand an andere Systeme angebunden und 
in anderen Kontexten zur Datentransformation sowie 
für Datenexporte und -importe eingesetzt werden.
Eine bleibende Herausforderung stellt die Konvertie-
rung der Daten in das für SSOAR notwendige Format 
deswegen dar, weil einzelne Content-Provider ihre 
Daten in zumeist sehr individuellen, von Standards 
abweichenden Formaten und heterogenen bibliogra-
phischen Ansetzungen übermitteln. Infolgedessen 
kann der Ablieferungsprozess nicht durchgängig auto-
matisch vom Content-Provider durchgeführt werden, 
sodass das Fachpersonal des Ziel-Repositoriums tätig 
werden muss, um passende Transformationsregeln zu 
erstellen. Trotz dieser Einschränkungen stellt der DDA 
eine erhebliche Erleichterung für den Import umfang-
reicher Datenmengen in ein Repositorium wie SSOAR 
dar, zumal die angesprochenen Transformationsregeln 
für jeden Ablieferungspartner nur einmal entwickelt 
werden müssen; einmal angebunden werden Abliefe-
rungen und Harvests vollautomatisch konvertiert und 
importiert. Darüber hinaus können die Transformati-
onsregeln für die jeweiligen Datenlieferanten nicht 
nur hinterlegt, sondern für die Erstellung neuer Regeln 
nachgenutzt und in einer Bibliothek zusammengestellt 
werden, was die weitere Anbindung anderer Datenlie-
feranten deutlich erleichtert. Mit zunehmender Anzahl 
an Transformationsregeln in der Bibliothek sinkt die 
Wahrscheinlichkeit, dass Repositorien mit Metada-
tenformaten konfrontiert werden, für die bislang noch 
keine entsprechende Regel existiert. Gerade dieser 
doppelte Nutzungseffekt – Nachnutzung sowie Re-
duzierung der Heterogenität durch Erweiterung von 
Transformationsregeln – fand in der Repositoriums-
Community eine außerordentlich positive Resonanz.
Die Anbindung einer lokalen Instanz des DDA an 
SSOAR zeigt beispielhaft, dass die administrativen 
Aufgaben eines Repositoriums beim Import umfang-
reicher Publikationsbestände wesentlich strukturier-
ter ablaufen und dadurch der Arbeitsaufwand insge-
samt minimiert wird. Der DDA optimiert diese Aufga-

ben, indem vormals wenig zusammenhängende und 
größtenteils manuelle Tätigkeiten in einem nunmehr 
integrierten Workflow entlang der dreistufigen Verar-
beitungskette aus Datenbezug � Datentransforma-
tion � Dateneinspielung zusammengefasst und auto-
matisiert werden. Dadurch entstehen systematisierte 
und deutlich schlankere Arbeitsprozesse. Letztlich 
wird durch die weitgehend automatisierten Verarbei-
tungsprozesse die Bereitstellung von gut erschlosse-
nen und gut auffindbaren Open-Access-Publikationen 
ganz entscheidend beschleunigt.
Ungeachtet der großen Erleichterungen, die der DDA 
für die Integration von umfangreichen Datenbestän-
den und Volltexten in die Repositorien für einmal 
angebundene Content-Provider mitbringt, entsteht 
durch die Anbindung des DDA auch ein ambivalenter 
Nutzungsaspekt, der einer eingehenden Kritik unter-
zogen werden muss. Sowohl die Anbindung als auch 
die Pflege des DDA, insbesondere die kontinuierliche 
Hinterlegung von Datenmappings bzw. Transformati-
onsregeln aufgrund immer neuer, zumeist proprietä-
rer Formate, macht eine dauerhafte, professionelle 
informationstechnische Betreuung für Repositorien 
unabdingbar. Zwar erleichtert die stetig wachsende 
Bibliothek die Neuerstellung von Transformationsre-
geln, der Betrieb des DDA bleibt jedoch zumindest 
mittelfristig relativ aufwendig, nicht zuletzt deshalb, 
weil unter den Repositorien kein einheitlicher Meta-
datenstandard besteht.
Bilaterale Transfermodule55, wie sie im DDA Anwen-
dung finden, reduzieren die vorhandene Heterogeni-
tät von Metadatenformaten und setzen dabei im We-
sentlichen die Prämisse von Konsistenzerhaltung und 
Interoperabilität um.56 Alle Bemühungen in der Fach-
informationswelt, eine weitgehende Konsistenz bzw. 
Standardisierung von Metadatenformaten herzustel-
len, werden durch die Dezentralisierung bei der Do-
kumenterstellung, -erschließung und -verteilung57 kon-
terkariert. Vor diesem Hintergrund wird das Problem 
mangelnder Durchsetzung von Standards durch bila-
terale Transfermodule bzw. Broker wie dem DDA nicht 
grundsätzlich gelöst, sondern lediglich umgangen. 
Nichtsdestotrotz offenbart der DDA das Ausmaß der 
Datenvielfalt und bietet quantitative Hinweise für ge-

55	 Auf Modellebene entspricht der DDA den Transfermodulen, wie sie bspw. bei 
der Behandlung semantischer Heterogenität entwickelt und eingesetzt wur-
den, vgl. Krause, Jürgen. Standardisierung von der Heterogenität her denken 
- zum Entwicklungsstand bilateraler Transferkomponenten für digitale Fachbi-
bliotheken Bonn 2003 (Informationszentrum Sozialwissenschaften, IZ-Arbeits-
bericht, 28). http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-50750-9

56	 Vgl. Krause, Jürgen: Total Package Design für digitale Bibliotheken und Fach-
information, in: Hutzler, Evelinde (Hrsg.): Bibliotheken gestalten Zukunft : 
kooperative Wege zur digitalen Bibliothek. Dr. Friedrich Geißelmann zum 65. 
Geburtstag, Göttingen 2008, S. 185 ff.

57	 Vgl. Krause: Standardisierung von der Heterogenität her denken, S. 7.
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eignetere Formate des Datenbezugs. Die Konvertie-
rungsregeln geben darüber hinaus wichtige Hinweise 
für eine notwendige Standardisierung von Metadaten. 
Bis solche langfristigen Harmonisierungen etabliert 
sind, sorgt der DDA in den belieferten Repositorien 
bereits jetzt für eine sehr gute Datenqualität.

6. �Fazit und Ausblick: Weiterentwicklung 
und zukünftige Anwendungsszenarien

Parallel zu notwendigen Standardisierungen stellt der 
DDA kurz- bis mittelfristig eine große Erleichterung 
beim Import großer Datenmengen in die Reposito-
rien dar. Gerade Fachrepositorien können dadurch 
die fachlich relevanten Forschungspublikationen ihrer 
angebundenen Kooperationspartner – insbesondere 
Mitarbeiterpublikationen und Publikationsreihen – im 
Open Access verfügbar machen. Daher nehmen die 
Betreiber von SSOAR die erfolgreiche Entwicklung des 
Prototypen zum Anlass, den DDA mit weiteren Part-
nern für konkrete Anwendungsszenarien weiterzuent-
wickeln. Während GESIS plant, alle weiteren Entwick-
lungen des DDA (von den Anbindungsadaptern bis hin 
zu den Transformationsregeln) auf dem GESIS-GitLab 
zu veröffentlichen, zu verwalten und zu koordinieren, 
wird der DDA bei den Kooperationspartnern als je-
weils eigenständige lokale Applikation für den Betrieb 
adaptiert. Ein lokaler DDA erleichtert die Pflege und 
erhöht die Nachnutzbarkeit im individuellen Kontext.
Mit dem DDA soll vor allem der Nachweis von gut 
erschlossenen Open-Access-Volltexten nachhaltig 
unterstützt werden. Als potentielle Kooperationspart-
ner für einen Roll-Out des DDA als jeweils neue Ap-
plikation nimmt das SSOAR-Team Repositorien und 
Projekte in den Blick, in denen große Datenmengen 
verarbeitet und in Repositorien archiviert werden 
müssen. Hinsichtlich der Einrichtung und der Inbe-
triebnahme des DDA müssen Kooperationspartner 
die damit verbundenen und zuvor skizzierten Aufga-
ben ausführen, insbesondere was die Hinterlegung 
von Transformationsregeln im DDA betrifft. Vor die-
sem Hintergrund bietet sich bspw. eine Zusammen-
arbeit mit Betreibern etablierter Fachrepositorien wie 
ZB MED – Informationszentrum Lebenswissenschaf-
ten58 an, die über das Fachrepositorium Lebenswis-
senschaften (FRL)59 die Open-Access-Publikationen 
von bislang über 150 relevanten Wissenschaftsein-
richtungen im In- und Ausland nachweisen möchte.60 

58	 https://www.zbmed.de/

59	 https://www.publisso.de/open-access-publizieren/repositorien/fachrepo-
sitorium-lebenswissenschaften/

60	 Zum Zeitpunkt der Entstehung dieses Artikels verfolgen ZB MED und GESIS 
konkrete Kooperationsabsichten, die momentan noch keiner formalen Verein-
barung folgen.

Eine weitere Überlegung für einen erfolgversprechen-
den Einsatz des DDA sieht das Team in einer Zusam-
menarbeit61 mit dem von der DFG geförderten Projekt 
DeepGreen62, das sich der Aufgabe stellt, „wissen-
schaftliche Veröffentlichungen, sofern lizenzrechtlich 
erlaubt, automatisiert nach Ablauf der Embargofris-
ten [über Repositorien] Open Access verfügbar [zu] 
machen“63. Dazu werden über eine Datendrehscheibe, 
die Publikationsdaten teilnehmender Institute und 
Verlage vorhält, auf der Grundlage der Allianz- und 
Nationallizenzen und deren Open-Access-Klauseln64 
lizenzrechtlich zweitverwertbare Publikationen bei 
den Verlagen identifiziert, zusammen mit den Me-
tadaten eingesammelt und an die entsprechenden 
Repositorien geliefert.65 Der DDA könnte in diesem 
Rahmen als Broker dienen, über den Metadaten der 
Verlage und Institute auf die von den Repositorien be-
nötigten Formate konvertiert werden. ❙

61	 Auch hier gibt es zum Zeitpunkt der Entstehung dieses Artikels Kooperations-
gespräche, jedoch noch ohne formale Ergebnisse.

62	 https://deepgreen.kobv.de/de/deepgreen/

63	 Ebda.

64	 https://www.nationallizenzen.de/, https://www.nationallizenzen.de/
ueber-nationallizenzen/allianz-lizenzen-2011-ff.

65	 Aufgrund der ausgehandelten Bestimmungen der Allianz- und Nationallizenzen 
dürfen aufgrund der OA-Klausel zweitverwertbare Mitarbeiterpublikationen 
im institutseigenen Repositorium archiviert werden. Es wäre zu klären, unter 
welchen Voraussetzungen ein Nachweis auch in Fachrepositorien möglich ist.
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UB JCS

❱ Die bestehende Universitätsbibliothek Johann Chris-
tian Senckenberg (UB JCS) befindet sich am Campus 
Bockenheim im gleichnamigen Stadtteil Frankfurts. 
Dieser Standort soll zugunsten einer Verlagerung 
der Fachbereiche Psychologie, Sportwissenschaften 
sowie Sprach- und Kulturwissenschaften zum Cam-
pus Westend und der Fachbereiche Mathematik und 
Informatik auf den Campus Riedberg aufgegeben 
werden. Aufgrund der derzeitigen Entfernung zu ihren 
knapp 60.000 aktiven Nutzern an den neuen Stand-
orten, kann die Universitätsbibliothek ihrem zentralen 
Auftrag, der Unterstützung von Forschung und Lehre, 
nicht mehr zufriedenstellend nachkommen.
Zu Beginn dieser Arbeit führte die stellvertretende 
Direktorin der UB JCS Dr. Angela Hausinger durch 
die Bibliothek und ihren eindrucksvollen Bestand 
von circa fünf Millionen gedruckten Bänden. Darin 
enthalten ist unter anderem der historische Bestand 
mit frühen Drucken aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
sowie Bestände aus dem 17.-19. Jahrhundert. Zählt 
man alle Medien zusammen, beherbergt die Universi-
tätsbibliothek einen Gesamtbestand von nahezu zehn 
Millionen Medieneinheiten. Damit ist sie die größte 
Bibliothek des Landes.
In den Freihandaufstellungen mit den zugehörigen 
Arbeitsplätzen zeigt sich zum ersten Mal das aktu-
elle Platzproblem des in die Jahre gekommenen Ge-
bäudes. Es sind nicht genügend Arbeitsplätze für die 
Studierenden vorhanden und die bestehenden Plätze 
zwischen den Freihandaufstellungen bieten keine 
optimalen Bedingungen für einen Bibliotheksarbeits-
platz. 
Allerdings lässt sich auch eine positive Entwicklung 
erkennen: Schüler, die zum Lernen kommen, treffen 
auf Studierende und es kommt zum Austausch, von 
dem beide Seiten profitieren.
Während der Recherche für meine Masterarbeit habe 
ich verschiedene Bibliotheken besucht und analy-
siert. Hauptsächlich ging es mir um das Verhalten von 
Besuchern. Der Fokus lag immer auf der Suche nach 
optimalen Arbeitsatmosphären und dem informellen 
Austausch zwischen den Nutzern oder Nutzergrup-
pen.

Realisierte Konzepte in aktuellen Bibliotheksneubau-
ten legen den Schwerpunkt auf den Nutzer und seine 
Bedürfnisse. Das Buch hingegen wird als eines von 
mehreren Medien behandelt um Wissen zu erlangen. 
Dabei ist es wichtig, dass alle Medien gleichermaßen 
einfach und schnell zugänglich sind und eine mög-
lichst intuitive Nutzererfahrung entsteht.
Bibliotheken reagieren auf neue Medien und optimie-
ren Ausleihabläufe um weiterhin die Forschung und 
Wissenschaft zu unterstützen, zusätzlich gehen sie 
einen weiteren Schritt in Richtung Bürgerbibliothek 
durch zahlreiche Angebote zur Freizeitgestaltung.

Das Konzept
Der zentrale Punkt meines Konzepts für die UB.20.25 
ist es die Kommunikation zwischen den Nutzern zu 
stärken und optimale Arbeitssituationen für die ver-
schiedenen Tätigkeiten in einer Bibliothek zu schaf-
fen. Dazu habe ich begonnen, das Gebäude von 
innen heraus zu entwickeln mit dem Ziel, für alle 
Szenarien die idealen Voraussetzungen zu kreieren. 
Die Nutzer wählen aus einem vielfältigen Angebot 
an Arbeitssituationen ihren Arbeitsplatz nach der 
Aktivität, der sie nachkommen wollen.
In der Bibliothek entstehen Räume mit der Atmo-

UB.20.25 LANDSCAPE
Eine architektonische Vision für die Bibliothek im Jahr 2025

Sascha Biehl. Die Arbeit wurde von Frau Prof. Claudia Lüling und Frau Prof. Lisa Lorenz betreut.

Im Fachbereich Architektur der Frankfurt University of Applied Sciences wird 
im Rahmen der Masterthesis im Wintersemester 2016/17 die Aufgabe gestellt, 
eine neue Zentralbibliothek für die Goethe-Universität zu entwerfen. Ziel ist eine 
architektonische Vision für die zukünftigen Anforderungen der Studierenden und 
Wissenschaftler an eine Bibliothek im Jahr 2025. Der Entwurf LANDSCAPE von 
Sascha Biehl zum Thema UB.20.25 sieht eine architektonische Landschaft vor, 
in der jeder Nutzer den optimalen Arbeitsplatz für sein Vorhaben findet und der 
Austausch von Studierenden, Forschern und Bürgern gelebt wird.

In the context of the master thesis program for the winter semester 2016/17, the 
Department of Architecture at the Frankfurt University of Applied Science will set the 
task to design a new central library for the Goethe University. The aim is to realize 
an architectural vision which will suit the requirements of students and scientists 
for a library in the year 2025. Sascha Biehl’s proposal, LANDSCAPE, on the issue of 
UB.20.25 designs an architectural landscape in which every user finds the optimal 
working space for his or her project and where the exchange between students, 
researchers and citizens can be realized.
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sphäre eines Cafés, in dem eine angenehme Ge-
räuschkulisse herrscht. Hier können sich Gruppen 
treffen genauso wie auch einzelne Personen zum Le-
sen, Lernen und Verweilen. An anderer Stelle bildet 
sich eine „Höhle“ mit blendfreiem Licht und kompak-
ten Räumen für konzentriertes Arbeiten. Die „Hügel“, 
Leseterrassen, verschiedene Lichtsituationen, variie-
rende Raumhöhen und Dimensionen sowie ein Boden, 
der durch seine Schrägen, Treppen, Terrassierungen 
und Ausschnitte spannende Räume bildet, bieten für 
jeden Nutzer und sein Vorhaben den idealen Ort.
Die aktivitätsbasierten Arbeitsplätze führen im Ver-
gleich zu einer festgelegten Zuordnung zu einer Dy-
namik im Gebäude, die den Austausch innerhalb der 
einzelnen Nutzergruppen verstärkt. Die Arbeitsplätze 
werden miteinander verbunden, wodurch die ver-
schiedensten Kommunikationszonen entstehen. Hier 
treffen wie zufällig unterschiedlichste Nutzer aufein-
ander, dabei gehen sie diversen Tätigkeiten nach. So 
entsteht Raum für Kreativität, informellen Austausch 
und neue Ideen!
Die Atmosphäre eines Co-Working-Space wird mit 
den Vorteilen einer Bibliothek vereint und bildet ei-
nen Ort, an dem Forscher und Studierende genauso 
wie Bürger und Schüler ihrer Tätigkeit nachkommen 
können. Ein Ort entsteht, an dem Innovation, Wissen-
schaft und Fortschritt möglich sind.

Städtebauliche Einbindung in den Kontext
Um die neue Zentralbibliothek in den Campus West-
end der Goethe-Universität zu integrieren, wurde das 
Grundstück am nordöstlichen Rand ausgewählt. Das 
Gebiet grenzt an die stark befahrene Miquelallee, die 
im Norden von Frankfurt verläuft und die Autobah-
nen A66 und A661 verbindet. Die Stadt Frankfurt hat 
für die Miquelallee als ein Konzept die sogenannte 
Campusmeile entwickelt, die sich analog zum Muse-
umsufer zu einem Ort der Bildung und Wissenschaft 
entwickeln soll. Die Campusmeile verbindet die Goe-

the-Universität im Westen mit der Frankfurt School 
of Finance and Management, der Deutschen Natio-
nalbibliothek und der Frankfurt University of Applied 
Sciences im Osten. Damit bildet die Zentralbibliothek 
den Auftakt für die Campusmeile am Eingang zur 
Stadt und präsentiert sich als Teil des dahinter liegen-
den Campus Westend. 
Das Gebiet nördlich des Grundstücks ist geprägt von 
der vierspurigen Straße mit einer angrenzenden vier-
geschossigen Zeilenbebauung. Die jüngeren Gebäude 
wie das Polizeipräsidium, die Universitätsgebäude 
und die bereits genannten Bildungseinrichtungen tra-
gen zu einem höheren Gebäudeniveau an der Mique-
lallee bei. Einen Kontrast dazu bildet der Bereich im 
Süden der geplanten Bibliothek mit seinen Einfamili-
enhäusern und vielen privaten Grünflächen.
Der Entwurf reagiert auf das heterogene Gebiet mit 
einer prägnanten Fassade zur Straße, welche sich 
jedoch nicht abschirmt und immer wieder den Blick 
in die Bibliothek zulässt und damit Autofahrer ge-
nauso wie Radfahrer und Fußgänger auf das Innere 
neugierig macht. In Richtung Süden passt sich der 
Baukörper an die in die Grünflächen eingebetteten, 
einstöckigen Einfamilienhäuser an. Sie stammen aus 
der Zeit, als das Areal oberhalb des Poelzig-Baus 
US-amerikanisches Gebiet war. Das sogenannte IG-
Farben Haus, entworfen von Architekt Hans Poelzig, 
bildet heute den südlichen Abschluss des parkartigen 
Campus-Areals und beherbergte vor der universitä-
ren Umnutzung das US-Hauptquartier für Europa und 
das Hauptquartier für die CIA in Frankfurt. 
Die Bibliothek LANDSCAPE reagiert mit einer Anpas-
sung an das Geländeniveau auf die niedrige Bebauung 
und den Park, der alle Universitätsgebäude umgibt, 
indem sie sich öffnet und die Landschaft bis auf das 
Umgebungsniveau abfallen lässt. Die entstehenden 
Flächen im Süden werden als Freibereiche mit hoher 
Aufenthaltsqualität ausgebildet. Somit dient die Bib-
liothek nicht nur ihren Nutzern, sondern bildet auch 

Abbildung 1: 
Konzeptdiagramm
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Plätze, die ein neuer Treffpunkt für die Nachbarschaft 
werden können. Der Stadtteil wird aufgewertet und 
eine weitere Verbindung zwischen der Goethe-Uni-
versität mit den Frankfurter Bürgerinnen und Bürgern 
entsteht.
Die UB JCS hat den Auftrag Forschung und Lehre zu 
unterstützen. Dabei ist die gute Erreichbarkeit ein 
weiterer entscheidender Punkt, die Bibliothek in das 
städtische Leben zu integrieren. Die Besucher errei-
chen die UB JCS durch die U-Bahn und Bushaltestelle 
an der Miquelallee. Die Anbindung an den Campus 
erfolgt direkt über den Eingang im Südwesten. 

Die Komposition
Entlang der Miquelallee erstreckt sich eine schwe-
bende dunkle Box, welche die städtebaulichen Kanten 
aufnimmt und das Gebiet für sich besetzt. Im Inneren 
befindet sich das Magazin. Am Tag lassen sich durch 
die transluzente, gelochte Fassade die mit Büchern 
gefüllten Regale erahnen. In der Nacht hingegen 
strahlt das Licht nach außen und gewährt genauere 
Einblicke. Ausschnitte in der Box reichen durch das 
gesamte Gebäude hindurch und bringen natürliches 
Licht auf alle Ebenen. Um die Ausschnitte herum sind 
Arbeitsplätze für Mitarbeiter, der Forschungslese-
saal sowie die Restaurierungswerkstatt angeordnet. 
Durch die großen Einschnitte ergeben sich Blickbe-
ziehungen zwischen den Nutzern der verschiedenen 
Geschosse. 
Unter der Box erhebt sich eine Landschaft aus dem 
Straßenniveau heraus und bildet drei Ebenen mit 
verschiedenen Qualitäten zum Kommunizieren, For-

schen, Arbeiten, Lesen und Lernen. Die stilisierte 
Landschaft greift Elemente aus der Natur auf und 
überführt sie in eine Bibliotheksnutzung. Beim Ge-
danken an eine Landschaft erscheinen Bilder von flie-
ßenden Übergängen und Weite. Eine kontinuierliche 
Fläche wird durch Flüsse, Hügel, Mulden oder Wälder 
in einzelne Bereiche geteilt. Diese Elemente macht 
sich LANDSCAPE zu Nutze um Räume zu bilden, die 
unterschiedliche Anforderungen an Lautstärke, Pri-
vatheit, Öffentlichkeit und Arbeiten haben.
Ein weiteres gliederndes Element sind die vier Ein-
schnitte im Magazin. Sie führen Licht bis in alle 

Abbildung 2: Modellfoto Blick in die Bibliothek LANDSCAPE

Abbildung 3: Perspektive von der Miquelallee
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Ebenen hinein. Die entstehenden Räume bilden das 
Foyer, einen Innenhof, den Vortragsraum und eine 
Ausstellungsfläche. 
Besonders das Thema Schall ist in einer Bibliothek 
von Bedeutung. So werden geräuschintensive Berei-
che an der einen Stelle nahe der akustisch wirksamen 
Decke angeordnet an anderer Stelle werden sie in he-
runtergesetzten Bereichen abgeschottet.
Ein gutes Beispiel ist der Vortragsraum inmitten der 
Bibliothekslandschaft. Dieser befindet sich im Erd-
geschoss und erstreckt sich mit seiner steigenden 
Bestuhlung bis in das erste Obergeschoss. Er wird 
durch einen Ausschnitt in der Box sowie in der zwei-
ten Ebene mit Tageslicht versorgt. Die Ausbildung der 
Ausschnitte lassen Blickbeziehungen zu und verbin-
den alle Geschosse miteinander, schirmen jedoch 
durch ihre Form den Vortragsraum akustisch ab. Mit 
diesem Prinzip ist es möglich in einer kontinuierlichen 
Landschaft verschiedene Nutzungen nah beieinander 
zu realisieren.
Eine weitere entscheidende Rolle spielt das Licht. 
So sind beispielsweise die Arbeitsplätze Richtung 
Norden mit blendfreiem Tageslicht ausgestattet um 
ein konzentriertes Arbeiten zu unterstützen. Andere 
Medien als das Buch haben eigene spezifische Anfor-
derungen an die Belichtung. Aus diesem Grund wer-
den Zonen errichtet, die sich dazu besonders eignen, 
wie das Anschauen von Videos, Tutorials und Filmen. 
In Loungezonen mit ihrer besonderen Atmosphäre 
kann Musik gehört werden. Der „PC-Berg“ bildet ei-
nen Ort für die Recherche an Computern mitten in 
der Kommunikationszone, und das gleichzeitig ohne 
störenden Lichteinfall. Von hier aus sind die Freihand-
aufstellungen direkt erreichbar. An anderer Stelle im 
Süden, dem so genannten „Strand“, sind Liegestühle 
in einem Bereich mit hoher Deckenhöhe aufgestellt. 
Hier fällt viel warmes Licht tief in das Gebäude hinein 
und macht diesen Ort ideal zum Lesen oder Entspan-
nen innerhalb der Bibliothek. Natürlich kann man hier 
auch mit einem Laptop in entspannter Atmosphäre 
arbeiten und recherchieren.
Unterschiedliche Tätigkeiten erfordern einen kre-
ativen Umgang mit Möblierung. Einige Tätigkeiten 
werden besser sitzend an einem Tisch ausgeführt, 
wohingegen andere Arbeiten angenehmer in einem 
bequemen Stuhl mit Ablagefläche oder im Liege-
stuhl erledigt werden können, ohne dass die Arbeit 
an Effektivität oder Qualität einbüßt. Gruppenarbei-
ten erfordern vielleicht einen runden Tisch, für kleine 
Besprechungen reicht ein Platz im Café. Es gibt un-
terschiedliche Lerntypen: manche suchen eher eine 
Kabine zur Arbeit für sich allein, manche einen Platz 
umgeben von Menschen, die die eigene Motivation 

teilen. Umgebungsgeräusche können als störend 
empfunden werden oder auch positiv zur Lernatmo-
sphäre beitragen. LANDSCAPE setzt in einigen Be-
reichen bewusst Umgebungsgeräusche ein, um eine 
ideale Umgebung zu schaffen.
Die Arbeitsplätze gehen auf die Anforderungen der 
verschiedenen Nutzergruppen, wie Studierende, 
Schüler, Forscher oder Bürger ein, bauen aber gleich-
zeitig die Schwellen zwischen diesen Plätzen ab, so-
dass ein Austausch entsteht und alle Bereiche für 
jeden zugänglich bleiben.
Der Wechsel von Sitz- und Liegepositionen, der 
akustischer Umgebung und unterschiedlichen Licht-
Szenarien unterstützt die Bibliotheksnutzer beiläufig 
bei ihrer Arbeit. Gelerntes wird zusätzlich mit den 
verschiedenen Atmosphären verknüpft. Außerdem 
findet jeder Typ seinen Lieblingsarbeitsplatz oder ent-
deckt jedes Mal einen neuen Platz, der zur geplanten 
Tätigkeit passt. Gemeinsam führen die erzeugten Si-
tuationen zu einer höheren Motivation und damit zu 
mehr Erfolg.

Führung durch das Gebäude
Lassen Sie uns die Bibliothek LANDSCAPE gemein-
sam entdecken: Zum Haupteingang gelangen wir 
über einen, durch das Magazin überdeckten Platz. 
Beim Betreten liegt damit bereits ein Teil der Land-
schaft hinter uns, der als Treffpunkt dient und einen 
neuen Platz in der Stadt darstellt. Der Weg führt uns 
weiter in ein belebtes Foyer, das zum Kaffee trinken 
einlädt und als erster ungezwungener Aufenthaltsbe-
reich dient. Hier fällt unser Blick auf lesende Nutzer, 
Gruppen, die Kaffee trinken oder sich auf den Weg 
zur Ausstellung machen, welche an das Foyer an-
grenzt. Diese Einrichtungen, gleich dem Shop bauen 
die Schwelle zu den Besuchern ab. Das Gebäude wird 
damit dem weltoffenen Anspruch der UB JCS gerecht, 
eine Bibliothek aller Bürgerinnen und Bürger Frank-
furts zu sein. 
Wir gehen an der Information vorbei über eine Treppe, 
die uns auf Höhe der ersten Ebene durch das Café 
hindurch einen Blick ins Grüne werfen lässt, bevor 
sie uns weiter oben auf die zweite Ebene in das Kom-
munikationsgeschoss führt. Hier erfahren wir zum 
ersten Mal das gesamte Gebäude. Vor uns erstreckt 
sich eine Landschaft mit Hügeln und Tälern, Höhlen 
und Aussichtspunkten, sowie Einschnitten über die 
volle Höhe des Gebäudes. Der erste Ausschnitt lässt 
uns einen Blick nach unten durch die erste Ebene 
hindurch auf die Ausstellung im Erdgeschoss werfen. 
Das Licht fällt von oben durch eine Öffnung im Ma-
gazin-Körper, der abgesetzt von der Landschaft über 
uns zu schweben scheint.
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Über zwei Geschosse lagern hier fünf Millionen Bände 
aus der Sammlung der UB JCS und bilden einen 
Wissensspeicher oberhalb der Bibliothekslandschaft. 
An den Einschnitten im Magazin liegen besondere 
Arbeitsplätze, welche einen geschützten Rahmen für 
die Arbeit mit historischen Dokumenten ermöglichen. 
Dieser Forschungslesesaal befindet sich in unmittel-
barer Nähe zu Mitarbeitern, die zur Betreuung vor Ort 
sind. Während die Erschließung in der Bibliotheks-
landschaft über Rampen und Abstufungen erfolgt, 

wird die Verbindung von Landschaft und Magazin über 
Treppen und Aufzüge hergestellt. Trotzdem wird die 
Einheit der beiden Baukörper über Blickbeziehungen 
durch die vier großen Ausschnitte aufrechterhalten, 
sodass die Anwesenheit des großen Wissensschatzes 
immer auch in der Landschaft präsent ist.
Lassen Sie uns weiter die Kommunikationsebene ent-
decken: Durch die Ausbildung von Hügeln und Tälern, 
sowie Ausschnitten und der Anordnung von Freihand-
bereichen wird das Kommunikationsgeschoss in Zo-

Abbildung 4: Ansicht Süd

Abbildung 5: Schnitt

Abbildung 6: 
Kommunika
tionsebene
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nen unterteilt, die zur Gruppenarbeit, zum Lesen und 
als Treffpunkt dienen. Ein Berg bildet die Arbeitszone 
für die Arbeit am Computer, die Hügel sind ideal für 
Gruppenarbeiten und das Tal ermöglicht eine Blick 
entlang der Straße und lädt gleichzeitig auf seinen 
Stufen zum Lesen ein. Die Zonen sind auf natürliche 
Weise miteinander verbunden, sodass immer wieder 
zufällige Kommunikation entsteht.
Die Landschaft fällt in Richtung Süden ab und bildet 
Leseterrassen, die bis in den Außenraum führen. Hier 
wird auf die Umgebung reagiert, indem das Gebäude 
in Richtung der lauten Straße eine klare Abgrenzung 
erreicht und sich in Richtung Süden zu den ruhigen 
Grünflächen öffnet. Die Leseterrassen sind gleichzei-
tig eine der Möglichkeiten in das darunterlegende Ge-
schoss zu gelangen. Dieses Geschoss ist von konzen-
trierter Arbeit geprägt. Eine niedrigere Deckenhöhe 
und beispielsweise die Ausbildung von „Höhlen“ und 
geschlossenen Räumen ermöglicht eine ruhige At-
mosphäre, wie sie in einer Bibliothek erwartet wird. 
Mitarbeiter der Bibliothek sind in die Landschaft in-
tegriert, sodass eine unmittelbare Betreuung immer 
gewährleistet ist. Getrennt vom Lesebereich entsteht 
ein Café, mit dem eine weitere Arbeitsplatzmöglich-
keit geschaffen wird. Für den einen oder anderen 
Nutzer führt diese gleichbleibende Geräuschkulisse 
inmitten des Geschehens zu einem effektiveren, an-
genehmeren Arbeiten im Vergleich zu einem Arbeits-
platz in absoluter Stille.

Anbindung an den Campus Westend
Studierende vom Campus Westend betreten die Bib-
liothek über das kleinere, dem Campus zugewandte 
Foyer. Darüber können sie direkt den Bereich der 
Freihandaufstellung im Erdgeschoss erreichen. Hier 
befinden sich vielfältige Arbeitsplatzsituationen so-
wie der Hof und ein erster Zugang zum Vortragsraum. 
Weitere Nutzungen sind ein Shop und ein Bereich für 
Ausstellungen und zur freien Gestaltung von Veran-
staltungen.

Die Möblierung
Auch die Möblierung trägt zu 
individuellen Arbeits-Szenarien 
bei. In Teilen wird diese nicht 
benötigt, da die Landschaft 
durch Schrägen und Abtrep-
pungen bereits Sitzflächen und 
Aufenthaltsbereiche schafft. 
An anderer Stelle regt die Mö-
blierung zur Gruppenarbeit an, 
bietet Möglichkeiten für ein 
kurzes Gespräch, aber auch 
für konzentrierte Einzelarbeit. 
Die Möglichkeit, in mehreren 
Positionen, also sitzend, ste-
hend, liegend, angelehnt oder 
auf Möbeln, die vom Liege-
stuhl bis zum Schreibtisch reichen, zu arbeiten, führt 
zu Abwechslung, mehr Effektivität und Spaß, der mit 
einer höheren Motivation einhergeht.

LANDSCAPE: Eine Vision für die UB.20.25
LANDSCAPE zeigt, welchen Anteil Architektur zum 
Zusammenleben von Menschen leisten kann. Durch 
die Gestaltung der Bibliothek werden Voraussetzun-
gen für die Nutzer geschaffen, die die Lehre und For-
schung unterstützen. Die Architektur trägt dabei ganz 
selbstverständlich einen Teil zur Wissenschaft bei 
und bildet eine Vision für die UB.20.25. ❙

» Die Goethe-Universität plant den 

Umzug der Universität. Mit der 

Masterthesis zu dem Thema soll-

ten Möglichkeiten und Chancen 

aufgezeigt werden, die sich mit 

dem Umzug ergeben. Außerdem 

rückt die Realisierung der Biblio-

thek wieder in die Öffentlichkeit. 

Die Aufgabe war nicht zur Reali-

sierung gedacht, jedoch waren 

die Bibliotheksdirektion und die 

Präsidentin der Uni sehr an den 

Entwürfen für eine spätere Reali-

sierung interessiert

Abbildun 7 und 8: 
Leseterrassen, 
Hügel

Sascha Biehl
Master of Arts
sb@konzeptkomplizen.com 
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Erinnerungen an Paul Raabe
Vor fünf Jahren starb der Ausnahmebibliothekar  

und Wissenschaftler
❱ Wenn wir auf die Geschichte der deutschen Bib-
liotheken im 20. und beginnenden 21. Jahrhundert 
blicken, so werden uns sicher einige Namen von Bi-
bliothekaren einfallen, die über die eigene Bibliothek 
hinaus bedeutsam für das gesamte Bibliothekswesen 
waren. Wenn wir dann weiter fragen, welcher Biblio-
thekar zudem in die deutsche Kultur- und Wissen-
schaftspolitik gewirkt und dort auch etwas bewirkt 
hat, so gibt es nur einen, auf den dies zutrifft: Paul 
Raabe – geboren am 21. Februar 1927 in Oldenburg, 
gestorben am 5. Juli 2013 in Wolfenbüttel. Paul Raabe 
war ein wichtiger Kulturpolitiker im geteilten, vor al-
lem aber im wiedervereinten Deutschland, obwohl er 
nie ein entsprechendes Amt in einer Partei oder im 
Staatswesen innehatte.
Die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissen-
schaften hat dies 2013 ebenso knapp wie präzise 
anlässlich der Verleihung der Leibniz-Medaille an 
Raabe zusammengefasst: „Als leidenschaftlicher Bi-
bliothekar, anerkannter Forscher und Publizist sowie 
als erfolgreicher Kulturmanager kann Paul Raabe ein 
beeindruckendes Lebenswerk vorweisen, das sowohl 
im Westen wie im Osten Deutschlands nach der Wie-
dervereinigung seinesgleichen sucht.“
 
Visionär, Realist, Patriarch
Anlässlich seiner Verabschiedung aus Wolfenbüttel 
1992 hielt der Glossist als Raabes damaliger Stellver-
treter eine Rede vor der Belegschaft, in der es u. a. 
hieß: „Es begegnet uns ja in der Geschichte aber auch 
in der Gegenwart nicht selten der Typ des genialen 
Gelehrten oder Schriftstellers, der aufgrund seiner 
Leistungen von der Fachwelt und in der Öffentlichkeit 
anerkannt und gerühmt wird, der aber im Alltag und 
praktischen Leben bei der Umsetzung seiner Gedan-
ken und Ideen in die Tat völlig versagt, weil er unfähig 
ist oder nicht die Kraft hat, den großen und kleinen 
Krieg mit den Problemen unseres Lebens zu führen 
und zu gewinnen.
Nicht so Paul Raabe. Wir haben in ihm das seltene 
Beispiel einer glücklichen Verbindung zwischen ei-

nem Visionär und einem Realisten erleben dürfen. 
Sicherlich hat Paul Raabe zu Beginn seines Schaffens 
in Wolfenbüttel geträumt, und er träumt nun wohl 
wieder einen Traum zu Beginn seines Wirkens für 
Halle. Aber er hat dafür gesorgt und zwar mit eige-
nem Kopf und eigener Hand, dass dieser Traum kein 
Traum blieb, sondern Realität wurde. Ja, ich glaube, 
dass die Realität die Träume, die Paul Raabe Ende der 
60er Jahre hatte, weit hinter sich gelassen hat.
Wenn ich über Paul Raabe als Realisten spreche, so 
meine ich damit nicht nur seine Fähigkeit zu organi-
sieren, zu leiten oder Geld zu beschaffen, sondern ich 
meine damit auch ganz konkret die tägliche prakti-
sche Arbeit. Er hat sich nie gescheut, Detailprobleme 
zu lösen oder Arbeiten auf sich zu nehmen, die an-
dere leitende Mitarbeiter als weit unter ihrer Würde 
von sich gewiesen hätten. Es ist als kleines, aber 
nicht unwichtiges Beispiel auch zu erwähnen, dass es 
für ihn selbstverständlich ist, nach Bücherfesten oder 
dergleichen mit aufzuräumen, Müll zu beseitigen oder 
vorher Plakate zu malen und Bücher in Bäume zu hän-
gen. Und es ist für ihn selbstverständlich, mitzufeiern, 
mitzulachen, ja wenn denn in fröhlicher Runde ge-
meinschaftlich Unsinn begangen wird, an der Spitze 
der Unsinnsmacher zu stehen.
Die Bezeichnung Patriarch ist oft zu Unrecht vor allem 
in negativem Zusammenhang genannt worden. Der 
Vortragende glaubt, dass Paul Raabe in der Zeit sei-
nes Wolfenbütteler Wirkens ein Patriarch im besten 
Sinne des Wortes war, ein väterlicher Freund aller Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, aber auch aller Gäste, 
Besucher und Benutzer. Er hat, wenn angesprochen, 
kaum je seine Unterstützung verweigert, mochte ihn 
das beruflich wie privat noch so sehr belasten.
Fürsorglich um das Wohlergehen und das Fortkom-
men der Mitarbeiter besorgt, konnte er jedoch, wenn 
sich dies aus der Sache ergab, auch harte Entschei-
dungen fällen.“ 

Theoria cum praxi
Eine der für den bibliothekarischen Berufsstand wich-
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tigsten historischen Persönlichkeiten ist Gottfried 
Wilhelm Leibniz (1646–1716). Er stand 40 Jahre der 
Kurfürstlichen Bibliothek in Hannover vor und die 
letzten 26 Jahre seines Lebens im Nebenamt auch 
der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel – also ein 
direkter Vorgänger Paul Raabes, wie auch Gotthold 
Ephraim Lessing, mit dem sich Paul Raabe intensiv 
beschäftigt hat. Vorgänger meint hier jedoch nicht 
nur die Abfolge in der Leitung der Bibliothek, es meint 
auch, dass Leibniz‘ Gedankenwelt der Raabe‘schen in 
vielem ähnlich ist.
„Theoria cum praxi“ war das Motto, das Leibniz sein 
gesamtes Leben lang zu verwirklichen suchte. Es 
wurde auch das Motto der Berliner Akademie, der 
Leibniz als erster Präsident vorstand und die heute 
unter anderem Namen, aber weiterhin nach diesem 
Motto arbeitet und die Leibniz-Medaille verleiht. Und 
letztendlich könnte ein großer Teil von Paul Raabes 
Wirken unter dieses Motto gestellt werden, denn es 
war geprägt durch die Einheit von Gedanke und Tat, 
Theorie und Praxis, Reflexion und praktizierter Huma-
nität.
Auch das von Leibniz stets für alles öffentliche und 
individuelle Handeln geforderte Ziel, nämlich das bo-
num commune, das allgemeine Wohl im Blick zu ha-
ben, gehörte zu Paul Raabes lebenslangem Wirken an 
allen Orten und in allen Funktionen. Ehrungen wie die 
oben aufgeführten sind in dieser Ballung kein Zufall, 
sondern Bestätigung dieser Haltung und der ihr fol-
genden Taten.
 
Bücherliebe
Gern erzählte Raabe später von seinen damaligen 
ersten Begegnungen mit europäischer und vor allem 
mit amerikanischer Literatur, die in Deutschland nach 
dem Ende des nur zwölf Jahre währenden 1000-jähri-
gen Reiches nun endlich möglich war. Er habe diese, 
so sagte er, aufgesogen wie ein Schwamm.
Paul Raabes Beziehung, nein, seine Liebe zu Büchern 
begann in seiner Heimatstadt Oldenburg. In einem 
Interview erinnerte er sich im Dezember 1997: „Ich 
habe von Kindesbeinen an gerne Bücher besessen, 
als Vierzehnjähriger Bücher in 26 Sprachen. Das wa-
ren alles Sprachführer, Wörterbücher, Miniatur-Wör-
terbücher, 30 Stunden Russisch und wie das alles so 
hieß. Mit dem Buch bin ich also aufgewachsen, mit 
dem Buch lebe ich. Allerdings habe ich durchaus auch 
die Schwierigkeit in meinem Leben erfahren, was es 
bedeutet, als Bibliothekar zu sammeln und privat 
noch Bücher anzuschaffen.“
Auch Raabes bibliothekarische Laufbahn begann in 
Oldenburg, wo er an der Landesbibliothek seit 1946 

zunächst als Praktikant und nach seiner Ausbildung 
in Hamburg als Diplombibliothekar tätig war. Später 
studierte er nebenher in Hamburg Germanistik und 
Geschichte.
 
Wolfenbüttel
Wirklich bekannt und berühmt im eingangs beschrie-
benen Sinne wurde Paul Raabe dann durch seine 
ungeheuer fruchtbare und erfolgreiche Arbeit an der 
Wolfenbütteler Herzog August Bibliothek von 1968 
bis 1992. Über seine Wolfenbütteler Zeit heißt es im 
Nachwort zu Paul Raabes letztem Buch „Tradition und 
Innovation“, das kurz vor seinem Tod im Juli 2013 und 
von ihm bearbeitet druckfertig vorlag:
„Der Bibliotheksreformator Paul Raabe betrat 1968 
als Direktor der Herzog August Bibliothek diese be-
rühmte Bühne, die vorher merkwürdigerweise lange 
Jahre mehr für sich selbst gespielt zu haben schien 
als für ihr Publikum. Als er die Bibliothek 1992 verließ, 
waren aus zwei Häusern, die bei seinem Amtsantritt 
zur Bibliothek gehörten, acht geworden; aus 30 Mit-
arbeitern über 200.
In Wolfenbüttel hatte Raabe zunächst den Umbau 
des wilhelminischen Bibliotheksgebäudes, der ‚Biblio-
theca Augusta‘, weiter zu betreiben, und er legte Wert 
darauf, sie möglichst rasch einer wissenschaftlichen 
wie einer breiten Öffentlichkeit bequem zugänglich zu 
machen. Er sah sich dabei mit der Problematik kon-
frontiert, dass eine große alte Universalbibliothek wie 
die Herzog August Bibliothek in einer Stadt mit rund 
50.000 Einwohnern kaum den Benutzerkreis finden 
konnte, der ihr gebührte.
Mit Hilfe der Volkswagenstiftung, einer neu gegrün-
deten Freundesgesellschaft und des Landes Nieder-
sachsen baute er die Bibliothek seit 1974 gezielt zu 
einem internationalen Forschungszentrum für die 
Geistes- und Kulturgeschichte Europas aus. Daneben 
und zur Unterstützung des Forschungsprogramms 
entwickelte Raabe ein Kulturprogramm, das dazu bei-
trug, dass die Herzog August Bibliothek Akzeptanz als 
kulturelles Zentrum in der Region und in Niedersach-
sen bei einer breiten Öffentlichkeit fand.
Paul Raabe wusste, dass es in einer Position wie dem 
Wolfenbütteler Direktorat nicht genügt, sich nur mit 
geistigen Konstrukten zu beschäftigen, losgelöst von 
der Praxis; er wusste, dass die geisteswissenschaftli-
che Forschung Grundlagen braucht. Als Direktor einer 
alten Bibliothek hatte Paul Raabe sehr früh einen Sinn 
für die neuen Medien, die neue Technik, die in Gestalt 
der Computer schon Mitte der 80er Jahre Einzug in 
die Herzog August Bibliothek hielt. Gemeinsam mit 
seinem Stellvertreter gelang es ihm Anfang der 90er 
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Jahre, das damals fortschrittlichste EDV-Programm 
für Bibliotheksverbünde zunächst nach Wolfenbüttel 
und später nach ganz Niedersachsen zu holen. Von 
dort aus migrierte es in viele Bundesländer. Heute 
wissen nur noch wenige, dass der Siegeszug des nie-
derländischen PICA-Systems in Deutschland von Wol-
fenbüttel ausging.
Unter Raabes Leitung erlebte die Herzog August Bib-
liothek eine Zeit der Blüte, die Wirkungen auch nach 
außen zeigte. Das in Wolfenbüttel verwirklichte Kon-
zept wurde Vorbild für manche andere Einrichtung, 
allen voran in Weimar. Paul Raabe könnte mit Recht 
für sich in Anspruch nehmen, Erfinder und Begrün-
der einer neuen Bibliothekssparte in Deutschland zu 
sein, die innovativ Forschung auf der Grundlage ihrer 
Bestände betreibt und unterstützt: die Forschungs
bibliothek.“
 
Die Wende
Als 1989 die Mauer fiel, war Paul Raabe, es ist kaum 
besser auszudrücken, regelrecht „aus dem Häus-
chen“. In einem Interview, das der Glossist im Dezem-
ber 1997 mit ihm führte, beantwortete er die Frage 
nach seinen bewegendsten Momenten in seiner Lauf-
bahn u. a. so:
„Und wenn ich noch einen über das bibliothekari-
sche Leben hinausgehenden bewegenden Augen-
blick nennen sollte, so ist es der 12. November 1989, 
als wir 17 Kilometer von Wolfenbüttel entfernt an 
der deutsch-deutschen Grenze standen und sahen, 
wie die Menschen von der anderen Seite herüber-
kamen, herüberströmten, herüberfuhren und damit 
das in Erfüllung ging, was ich mir als Bibliothekar 
immer gewünscht habe, die Verbindung zu den Men-
schen jenseits der Grenze, die die gleiche Sprache 
sprechen, die gleiche Geschichte haben. In Wolfen-
büttel habe ich versucht eine internationale For-
schungsstätte für Wissenschaftler in Ost und West 
aufzubauen, das sah ich nun erfüllt dadurch, dass 
auch den Deutschen aus dem anderen Teil unseres 
Landes diese Bibliothek endlich zugänglich wurde.“  
In der Einführung zu dem Sammelband „West-östliche 
Bande. Erinnerungen an interdeutsche Bibliotheks-
kontakte“ erinnert sich der Schreiber dieser Zeilen an 
jene Zeit in Wolfenbüttel: „Ab 1988 entwickelte sich 
ein regelrechter DDR-Tourismus in Wolfenbüttel […]. 
Schriftsteller, Wissenschaftler und Bibliothekare […] 
besuchten die Bibliothek, tafelten mit uns beim ‚Bib-
liotheksitaliener‘ oder besuchten die Familien privat. 
Und dass Kinder mit großen Augen und weit offenen 
Ohren auf dem Schoß einer veritablen Generaldirek-
torin (aus dem Osten, was aber den Kindern und auch 

den Erwachsenen völlig egal war) saßen, Faksimiles 
alter Kinderbücher betrachteten und den Geschich-
ten dieser ‚Oma, die wiederkommen soll‘, lauschten, 
das hatte wirklich etwas von Familienbande im gu-
ten Sinne. Heute klingt dies alles wohl sentimental, 
damals aber war es echte Emotion – eine schöne, 
ja wunderbare und herzliche Stimmung der Freund-
schaft und des Aufbruchs, die man im Nachhinein 
nicht missen möchte.“
Nach seiner Zeit in Halle engagierte sich Raabe wie-
der intensiv in Kulturprogrammen für seine Heimat-
stadt Wolfenbüttel, was nicht jedem gefiel. Raabe 
schloss einen Vertrag über seinen Nachlass mit der 
Landesbibliothek Oldenburg.
 
Paul Raabes letztes Buch
In den letzten Wochen seines Lebens arbeitete Paul 
Raabe, obwohl körperlich stark eingeschränkt, in sei-
nem Wolfenbütteler Haus intensiv an einem Buch, 
dessen Erscheinen er nicht mehr erleben sollte, ein 
Sammelband seiner bibliotheks- und buchgeschicht-
lichen Arbeiten der letzten 30 Jahre (Zeitschrift für 
Bibliothekswesen und Bibliographie, Sonderband 109, 
2013). Darin schrieb er sogar einen neuen Beitrag, der 
dem Band den Namen gab: „Tradition und Innovation“. 
Bei ihrem letzten Arbeitstreffen schenkte Paul Raabe 
dem Glossisten eine Anzahl seiner Bücher, von denen 
er meinte, sein Gast (der sie fast alle besaß) sollte sie 
haben. Dieser, um Fassung ringend, nahm sie dank-
bar an. Darunter fand sich auch eine im Februar 2013 
erschienener Privatdruck „Paul Raabe zu Goethes 
Briefen“. Raabe schreibt darin im Vorwort: „Die Be-
schäftigung mit Goethes Briefen hatte zur Folge, dass 
ich mich in Goethes Weimar verliebte, das mir zur 
zweiten Heimat geworden ist.“
Was ihm „erste Heimat“ war, hat er in seinem letzten 
Werk und darin mit seinem letzten Aufsatz deutlich 
gemacht: Wolfenbüttel!
Seine Nachfolger, die Stadt und das Land sollten alles 
dafür tun, das Andenken an diese bedeutende Per-
sönlichkeit würdig, nachhaltig und erkennbar in Ehren 
zu halten. ❙
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Neuer Service erleichtert Suche nach Open Access
ZB MED und EZB für innovative Entwicklung ausgezeichnet

Helga Bergmann, Christoph Poley und Silke Weisheit
Bergmann | Poley | Weisheit

Die „Arbeitsgemeinschaft für medizinisches Bibliothekswesen e.V.“ (AGMB) hat am 12. September 
2018 einen gemeinsam von ZB MED – Informationszentrum Lebenswissenschaften und Elektronischer 
Zeitschriftenbibliothek (EZB) entwickelten Dienst ausgezeichnet. Das in Suchportale integrierbare 
Verfahren für die Recherche nach frei verfügbarer Fachliteratur erhielt den 2. Preis im AGMB-Wettbewerb 
„Leuchtturmprojekt an Medizinbibliotheken“. Die Arbeitsgemeinschaft zeichnet damit Entwicklungen mit 
„Innovationscharakter, Kundenorientierung, Sichtbarkeit und Nachnutzung durch andere Bibliotheken“ aus.

❱ „In vielen Suchportalen oder Discovery Systemen 
lässt sich noch nicht direkt nach frei verfügbaren 
Quellen suchen, ein Manko, das Nutzerinnen und Nut-
zern die Arbeit erschwert“, so der bei ZB MED für die 
Leitung von LIVIVO zuständige Diplom-Informatiker 
Christoph Poley. Diese Lücke haben die an der Uni-
versitätsbibliothek Regensburg angesiedelte EZB und 
ZB MED mit einem neuen Service geschlossen. Damit 
kann die freie Verfügbarkeit von mehreren Millionen 
Zeitschriftenartikeln und Zeitschriften automatisiert 
ermittelt werden, um diese in Suchportale oder Dis-
covery Systeme zu integrieren. Grundlage dafür bil-
den die in der EZB hinterlegten Zeitschrifteninforma-
tionen zu über 96.000 wissenschaftlichen Volltext-
zeitschriften und mehr als 104.000 Aggregatortiteln. 
Rund 61.500 der Titel in der EZB sind frei zugänglich. 
ZB MED setzt den neu entwickelten Dienst in LIVIVO1, 
einem Suchportal für Literatur und Informationen in 
den Lebenswissenschaften, ein. LIVIVO enthält etwa 
62 Millionen Literaturnachweise, darunter 46 Millio-
nen Zeitschriften und Artikel aus Medizin, Gesund-
heitswesen, Ernährungs-, Umwelt- und Agrarwissen-
schaften. 

Mit einem Klick sehen, was frei zugänglich und 
was kostenpflichtig ist

Ausgangspunkt für die Entwicklung des neuen Servi-
ces war der Wunsch, die Recherche nach freier Lite-
ratur in LIVIVO zu ermöglichen, ohne die Suche allein 
auf Open Access (OA) zu beschränken. Freie Verfüg-
barkeiten sind laut Administration der EZB folgender-
maßen definiert: „Die Nutzung der Volltexte ist ohne 
Abschluss einer Lizenz und ohne Registrierung für je-
den möglich.“  
In LIVIVO werden die verschiedenen Arten der Ver-

1	 https://www.livivo.de

fügbarkeiten eines Literaturnachweises anhand von 
Farben – angelehnt an die Ampelsymbolik der EZB – 
im Reiter „Volltext online“ dargestellt:
• �Ein grüner Punkt bedeutet, dass die Ressource für 

jeden frei zugänglich ist. 
• �Wird ein gelber Punkt angezeigt, dann handelt es 

sich um einen lizenzpflichtigen Zugang, der am ak-
tuellen Standort vorhanden ist.

• �Bei einem roten Punkt handelt es sich um eine Li-
zenz, die am aktuellen Standort nicht verfügbar ist. 

Ein weiterer Reiter gibt Auskunft darüber, ob die ge-
wünschte Ressource im Bestand von ZB MED vorhan-
den ist und ein dritter ermöglicht die gebührenpflich-
tige Bestellung über subito oder die Fernleihe. 
Seit Herbst 2017 ist der neue Service in LIVIVO inte-
griert. Nutzerinnen und Nutzer können nun ihre Lite-
ratursuche mit dem neu entwickelten Filter auf freie 
Verfügbarkeiten eingrenzen.

Die Herausforderung: Das Management sehr 
großer Datenmengen

Als besondere Herausforderung hat sich das Manage-
ment der sehr großen Datenmengen inklusive der da-
für geeigneten Infrastrukturen dargestellt. So muss 
als Voraussetzung dafür in jedem Datensatz von LI-
VIVO die Information über eine Verfügbarkeit hinter-

ZB MED auf der Buchmesse 

ZB MED ist mit seinen Open-Access-Angeboten am Gemeinschafts-

stand der „Universitätsverlage“ (Halle 4.2, E68) vertreten. Am Stand 

werden die  Open-Access-Publikationsplattform  German Medical 

Science (GMS) und die PUBLISSO-Plattform Gold vorgestellt. Interes-

senten erfahren am Stand alles über die Beratungsdienstleistungen 

von ZB MED rund um Open Access.
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legt sein. Für deren Ermittlung müssen die schon vor-
handenen Metadaten wie ISSN, Datum und Zeitschrift 
nachträglich mit der entsprechenden Information an-
gereichert werden. Ein großer Teil der dafür notwendi-
gen Routinen steckt bereits im seit 2004 betriebenen 
EZB-Linkingdienst2. Dieser ermöglicht den Abgleich 
der übergebenen Metadaten im OpenURL-Format mit 
den in der EZB hinterlegten Zeitschrifteninformatio-
nen und liefert die entsprechende Verfügbarkeit einer 
Ressource zurück. Da das für jeden Datensatz einzeln 
erfolgt und somit nicht für die Zwecke der Massenver-
arbeitung geeignet ist, musste der vorhandene EZB-
Linkingdienst um neue und geeignete Routinen mit 

passender Schnittstelle erweitert werden. Inzwischen 
können mehrere tausend Datensätze gleichzeitig an 
eine neue und nachnutzbare REST-Schnittstelle3 der 
EZB gesendet und dort automatisiert verarbeitet wer-
den. Mit dieser performanten Übertragung können al-
le in LIVIVO vorhandenen Literaturnachweise inner-
halb kurzer Zeit abgeglichen und bei Bedarf aktuali-
siert werden. 

2	 Der EZB-Linkingdienst ist ein Linkresolver, der die Verfügbarkeit von elek-
tronischen Zeitschriften anhand der in der EZB hinterlegten Lizenzdaten 
prüft und einen Link zum gesuchten Inhalt bietet. Er verfügt über eine offene 
Schnittstelle für Rechercheportale, um die elektronische Verfügbarkeit von 
Dokumenten in die jeweiligen Umgebungen einzubinden. Weitere Informa-
tionen zum EZB-Linkingdienst: https://ezb.uni-regensburg.de/services/
linkingdienst 

3	 REST (Representational State Transfer) ist eine Programmierschnittstelle, die 
sich an den Paradigmen und dem Verhalten des World Wide Web orientiert 
und eine Maschine-zu-Maschine-Kommunikation ermöglicht. Sie ist eine ein-
fache Alternative zu Architekturstilen wie SOAP oder WSDL. REST zeichnet 
sich in der Forderung nach einer einheitlichen Schnittstelle aus. REST kodiert 
in den URLs keine Methodeninformation, sondern nur Ort und Namen der 
Ressource. https://www.dev-insider.de/konzept-aufbau-und-funktionswei-
se-von-rest-a-603152/ 

Die Anreicherung von Metadaten

Damit die neuen Informationen zur Verfügbarkeit in 
die Infrastruktur des abfragenden Systems eingebaut 
werden können, stellt ZB MED eine eigene Infrastruk-
tur bereit, das ZB MED Knowledge Environment (ZB 
MED KE)4. Es ist in die Systemarchitektur für die In-
formationsdienste und die Forschung an ZB MED und 
damit auch in die Systemarchitektur von LIVIVO als 
separate Daten- und Serviceschicht integriert. Das 
ZB MED KE ermöglicht es beispielsweise, klassische 
bibliothekarische Metadaten mit nahezu beliebigen 
Informationen zu veredeln sowie mit semantischen 
Annotationen zu verbinden.5 Die Daten über die Ver-
fügbarkeiten lassen sich so an die vorhandenen Meta-
daten anhängen. Das ZB MED KE und die EZB stehen 
in einem kontinuierlichen Datenaustausch. Mit dem 
täglichen Update des Suchindexes von LIVIVO wer-
den dann die aktualisierten Daten für die Nutzer zur 
Recherche bereitgestellt. 
Aus Nutzersicht erlaubt der neue Dienst damit be-
reits bei der Recherche das Filtern nach freien Ver-
fügbarkeiten in LIVIVO. Ist dieser neu geschaffene 
Filter aktiviert, erscheinen bei der Suche nur dieje-
nigen Datensätze, die unabhängig vom Standort frei 
zugänglich sind. Für die Ermittlung der passenden 
Links auf die Volltexte wird auch weiterhin der EZB-
Linkingdienst genutzt. Die Einbindung erfolgt dyna-
misch nach dem Laden der Trefferliste in LIVIVO via 
JavaScript. Derzeit kann in LIVIVO in über 12,3 Millio-
nen frei zugänglichen Wissenschaftsdokumenten re-
cherchiert werden.

REST-API als nachnutzbarer Service

Die in diesem Gemeinschaftsprojekt entwickelte 
REST-API kann zukünftig von Anbietern von Suchpor-
talen bzw. Discovery Services nachgenutzt werden. 
„Diese Schnittstelle ermöglicht die Massenverarbei-
tung von Artikel- und Zeitschriftenmetadaten zur Er-
mittlung von freien Verfügbarkeiten durch die EZB, 
um diese direkt in den Datenbestand von Suchpor-
talen zu integrieren“, fasst Dr. André Schüller-Zwier-
lein, Leiter der Universitätsbibliothek Regensburg, 
zusammen. Die Portale ermöglichen so ihren Nut-
zern, direkt nach frei verfügbaren Ressourcen zu su-
chen. Eine Voraussetzung dafür ist, dass sie über ei-
ne Infrastruktur für das Zusammenführen der freien 

4	 ZB MED KE ist eine Wissensumgebung, die Werkzeuge benutzt, um das Wis-
sen in einem Wissenschaftbereich systematisch zu erfassen und zugänglich 
zu machen. https://www.zbmed.de/forschung-entwicklung/laufende-pro-
jekte/

5	 Siehe dazu: Müller B, Poley Ch, Pössel J, Hagelstein A, Gübitz TH. LIVIVO – the 
Vertical Search Engine for Life Sciences. In: Datenbank Spektrum 2017; 17: 
29-34. Doi: 10.1007/ST3222-016-02.45-2
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Verfügbarkeiten mit den vorhandenen 
bibliothekarischen Metadaten verfü-
gen.

Weiterer Ausbau geplant

Die Projektpartner planen, den Dienst 
noch weiter auszubauen. In Zukunft 
soll es möglich sein, dass auch stand-
ortabhängige Verfügbarkeiten von 
lizenzierten Zeitschriften und Zeit-
schriftenartikeln automatisiert abge-
rufen werden können. 
So könnte zukünftig in LIVIVO der Fil-
ter „Für mich verfügbar“ – also frei 
und lizenziert verfügbar – angeboten 
werden. Grundlage dafür bilden die in 
der EZB hinterlegten Lizenzinformati-
onen zu elektronischen Zeitschriften, 
die derzeit von mehr als 630 Teilneh-
mereinrichtungen verwaltet werden. ❙
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Christoph Poley (Bildmitte), bei  
ZB MED als Entwickler für den 
neuen Dienst verantwortlich, und  
Dr. Helge Knüttel (rechts im Bild), 
Fachreferent für Medizin an der 
Universitätsbibliothek Regensburg, 
nehmen die Auszeichnung im Wett-
bewerb „Leuchtturm-Projekte an 
Medizinbibliotheken“ von Dr. Iris 
Reimann, Vorsitzende der AGMB, 
entgegen.

Im Leuchtturm-Wettbewerb zeich-
net die AGMB außergewöhnliche 
Projekte und Leistungen einzelner 
Medizin-Bibliotheken und ihrer Mit-
arbeitenden aus. Die veränderten 
Ansprüche und Bedürfnisse der 
Nutzerinnen und Nutzer und ihrer 
Trägereinrichtungen erfordern von 
den Bibliotheken ständige konzep-
tionelle Änderungen und Anpas-
sungen des Service-Angebots. Der 
Preis zeigt, dass die Bibliotheken 
dem Rechnung tragen und sich 
für die Zukunft des medizinischen 
Bibliothekswesens einsetzen. 
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Die Zukunft von Linked Data – Share Virtual 
Discovery Environment (SHARE-VDE)

Michele Casalini

Das Projekt SHARE-VDE wurde in den Folgemonaten des BIBFRAME LC Forums 2016 in Boston, auf dem 
die ersten konkreten Entwicklungen vorgestellt wurden, ins Leben gerufen. In den darauffolgenden 
eineinhalb Jahren wurde zusammen mit 16 nordamerikanischen Bibliotheken Phase 1 und 2 des SHARE 
VDE-Projekts realisiert: Mehr als 100 Millionen Datensätze wurden von Casalini Libri in Zusammenarbeit 
mit @Cult in BIBFRAME umgewandelt, um sie so als Linked Data zu implementieren. Jetzt steht der Beginn 
von Phase 3, der Produktionsphase, bevor. 

❱ Bibliotheken, Archive und Museen (Library, Archive 
and Museum, kurz: LAM) verwahren eine beträchtli-
che Menge an Daten und Ressourcen. Doch sind die-
se oft in Katalogen und Archiven verborgen und daher 
nicht nutzbar. Wie kann das Potential jeder einzelnen 
Institution durch die Verlinkung mit anderen aktiviert 
werden? Sind diese bisher nicht sichtbaren Informa-
tionen nicht für einen weiteren Nutzerkreis interes-
sant? Und wären – in einem globalen Kontext gese-
hen – die Ressourcen nicht eine immense Bereiche-
rung für die im World Wide Web vorhandenen Daten? 

Antworten auf diese Fragen und konkrete Lösungen 
für die Zukunft zu finden, das sind unter anderem die 
Ziele von SHARE-VDE.

Linked Data – der Schlüssel zur Realisierung 
dieser Ziele

Die Voraussetzung für diese neue Form der Kooperati-
on der verschiedenen Institutionen ist die Kompatibili-
tät der Daten, die verschiedene Formate haben können 
und in RDF (Resource Description Framework) struktu-
riert sind. Um Bibliotheksdaten formal als Linked Data 
auszudrücken, müssen die einzelnen Entitäten iden-
tifiziert und abgestimmt werden. Verwendet werden 
bestimmte Attribute, mit deren Hilfe die einheitliche 
Erkennung von Entitäten, wie zum Beispiel eine Per-

son oder ein Werk, erfolgt. Es existieren verschiedene 
mögliche Ausdrucksvariationen, die in einem Daten-
cluster alles vereinen, was sich auf die gleiche Entität 
bezieht. Diese werden dann mit traditionellen Norm-
daten und anderen externen Quellen abgeglichen, um 
die Datensätze anzureichern und ein Netzwerk von In-
formationen und Ressourcen zu bilden. 
Konzipiert von Casalini Libri und dessen langjährigem 
Partner @Cult wurden die ersten beiden Projektpha-
sen von SHARE-VDE in Absprache und enger Zusam-
menarbeit mit 16 teilnehmenden Bibliotheken entwi-
ckelt. Während dieser Phasen wurden die kompletten 
Kataloge der Bibliotheken in BIBFRAME umgewandelt 
und als Linked Data herausgegeben. Hierbei wurde 
stets versucht, eventuellen Personalisierungen und 
speziellen Anforderungen der einzelnen Bibliotheken 
gerecht zu werden. So wurden letztendlich mehr als 
100 Millionen bibliografische Daten und Normdaten 
angereichert, abgestimmt und in Linked Data konver-
tiert, indem BIBFRAME und gegebenenfalls andere 
Ontologien angewandt wurden.
Die erste Version des Datenmodells BIBFRAME, die 
Ende 2012 herausgegeben wurde, ist in Europa eben-
falls auf großes Interesse gestoßen: Auch die Deut-
sche Nationalbibliothek war hierbei involviert.1 Seit-
dem hat BIBFRAME seine Entwicklung fortgesetzt.2  
Die Absicht ist, die Möglichkeiten von Linked Data für 
Bibliotheken, Archive und Museen zu öffnen, um eine 
größere Kompatibilität, Sichtbarkeit und Auffindbar-
keit von Ressourcen jeder Art zu ermöglichen, unter 
Berücksichtigung der sich entwickelnden Richtlinien 

1	 Vgl. Hauser, Julia; Heuvelmann, Reinhold: „BIBFRAME“, in: „Dialog mit Biblio- 
theken“ Vol. 2013/2, S. 37-41,  
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:101-20140305112

2	 Vgl. McCallum, Sally: „BIBFRAME Development“, in: „Italian Journal of 
Library, Archives and Information Science“, Vol. 8.2017/3, S. 71-85,  
http://dx.doi.org/10.4403/jlis.it-12415
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und Datenmodelle wie das IFLA Library Reference Mo-
del (LRM) und die Resource Description and Access-
Standard (RDA).
Im Fokus stehen vor allem:
• �Anreicherung von MARC-Datensätzen mit Identifi-

katoren (Uniform Resource Identifier, kurz: URI);
• �Umwandlung von MARC-Daten in RDF unter Ver-

wendung des BIBFRAME Vokabulars und anderer 
Ontologien;

• �Veröffentlichung dieser Daten entsprechend der 
BIBFRAME-Struktur von Person/Werk (Work), Ins-
tanz (Instance), Exemplar (Item) für bibliografische 
und Normdaten;

• �Batch oder automatische Prozeduren zur Datenak-
tualisierung;

• �Batch oder automatische Verbreitung der Daten un-
ter den Institutionen;

• �Progressive Implementierung von Arbeitsabläu-
fen, die von den SHARE-VDE teilnehmenden Insti-
tutionen festgelegt wurden. Diese betreffen unter 
anderem Cluster Knowledge Base Management, 
Fremdkatalogisierung, Eigenkatalogisierung, Pro-
grammierschnittstellen für integrierte Bibliotheks-
systeme (ILS), rückwirkende Umwandlung für lokale 
Erwerbungs- und auf dem Marc Format basierende 
Verwaltungssysteme und transparente Berichter-
stattung.

Ein virtuelles Forschungsumfeld

Als einer der ersten Prototypen eines virtuellen For-
schungsportals und Teil einer sich stetig wandelnden 
Arbeitsumgebung hat SHARE-VDE das Ziel, ein effek-
tiv funktionierendes Umfeld zu gestalten, wo Linked 
Data von Bibliothekaren in einem globalen Kontext 
verwendet werden.3 Dieses dient Bibliotheksbenut-
zern und Bibliothekaren gleichermaßen: Fortschrittli-
che Erkennungsschnittstellen verbessern die Benut-
zung und liefern dem Nutzer umfassendere Sucher-
gebnisse. Bibliothekare wiederum profitieren von ver-
schiedenen Vorteilen: der interaktiven Entwicklung 
und Unterstützung bei Katalogisierungsfunktionen, 
die mit semantischen Webstandards kompatibel sind, 
der Integration dieser Prozesse in lokale Systeme und 
der Bereitstellung von Tools für die Implementierung 
in ein gemeinschaftliches Arbeitsumfeld.
Durch SHARE-VDE soll dadurch auch die Datenfülle 
innerhalb bereits bestehender Sammlungen sichtbar 
werden, die oft versteckt oder unsichtbar in den tra-
ditionellen Bibliothekskatalogen verbleibt.

3	 Vgl. Schreur, Philip Evan: „The Academy Unbound: Linked Data as Revoluti-
on“, in: „Library Resources & Technical Services“, Vol. 56.2012/4 , S. 227–
237, https://journals.ala.org/index.php/lrts/article/view/5073/6144
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Darüber hinaus ist im Rahmen des Projekts eine Da-
tenbank von Verbindungen geschaffen worden, die 
der gesamten SHARE Gemeinschaft offensteht, ge-
nauso wie eine gemeinsame Wissensdatenbank von 
Clustern, die in RDF zugänglich ist. Diese Datenbank 
benutzt das Modell des Semantic Web, ermöglicht es 
aber den teilnehmenden Bibliotheken, ihre eigenen Da-
ten so frei und unabhängig wie möglich zu verwenden.

Verlinkung der Bibliothekskataloge 

Dieser neue Ansatz für die Daten- und Informations-
verarbeitung legt den Grundstein für weitere Verbes-
serungsmöglichkeiten, wie einzelne Institutionen un-
tereinander zusammenarbeiten können. Vor allem 
aber wird es Bibliotheken durch die Implementierung 
von Linked Data möglich, ihre Daten in das Semantic 
Web einzugliedern, wobei sie den Besitz und die Kon-
trolle über ihre eigenen Daten behalten, gleichzeitig 
aber von der optimierten Verwaltung eines gemein-
schaftlichen Arbeitsumfelds und dem damit verbun-
denen großen Datenpool profitieren. Die gemeinsa-
me Plattform erhöht die Auffindbarkeit von in Bib-
liothekskatalogen vorhandenen Ressourcen, die alle 
Medientypen umfassen. 
Es wird Bibliotheksnutzern also möglich, auf eine Fül-
le von Informationen zuzugreifen, die von den teilneh-

menden Institutionen gleichermaßen importiert wie 
exportiert werden können. Die Nutzung und das Tei-
len von Daten werden gefördert, was eine wertvolle 
Unterstützung für die Sammlungen des Kulturerbes 
darstellt. 
Gleichzeitig anpassungsfähig und trotzdem nachhal-
tig erlaubt dieser gemeinschaftliche Ansatz die Schaf-
fung eines wohl strukturierten Systems der Datenor-
ganisation, das verschiedene kulturelle Traditionen 
respektiert und technologische Möglichkeiten nutzt. 
Schlüsselfiguren in diesem Sektor flankieren kleinere 
Institutionen, die bereit sind, ihre eigenen Erfahrun-
gen und einzigartigen Vermögenswerte zu teilen.
Um die Bedingungen dieser neuen offenen Philoso-
phie des Teilens von Daten und deren Weiterverwen-
dung zu erfüllen, muss auch das Konzept der traditi-
onellen Normdatensätze weiterentwickelt werden. 
Frühere Diskussionen, ob Normdaten zentral oder 
lokal erstellt und aktualisiert werden sollen, werden 
sich verändern, wenn sich der Fokus von einem stei-
fen Konzept der Normdaten zu einer vielschichtigeren 
Idee der Identifizierung von Entitäten und dem Ver-
hältnis der Entitäten untereinander bewegt. Organi-
sationen wie Bibliotheken, Archive, Museen, Verlage, 
bibliografischen Agenturen und Provider werden sich 
bei der Generierung der neuen Daten und der Entwick-
lung neuer Ressourcen miteinander austauschen und 
die zwischen ihnen liegenden Grenzen überschreiten, 
um Möglichkeiten der Datenanreicherung zu schaffen, 
wie sie bisher nie vorstellbar gewesen wären.

SHARE-VDE – eine Initiative  
der Bibliotheksgemeinschaft

Die teilnehmenden Institutionen werden dazu ermu-
tigt, sich aktiv einzubringen, damit Entscheidungen 
über die weiteren Schritte, die zu einer vollständigen 
Anwendung in den Bibliotheks-, Archiv- und Muse-
umsgemeinschaften führen, auf soliden Grundlagen 
aufbauen. SHARE-VDE wurde daher von Anfang an 
gesteuert durch Diskussionen, Analysen und gemein-
same Konfigurationen für die Erstellung, Umwand-
lung, Verknüpfung und Veröffentlichung von Daten. 
Als Partner von „Linked Data for Production“-Initiati-
ve (LD4P) 4 und durch die Teilnahme von Institutionen 
aus verschiedenen Ländern hat das Projekt eine zu-
nehmend internationale Ausrichtung: Die Frage nach 
der Zukunft von Linked Data und der Organisation von 
Daten verbindet Institutionen über die Landesgren-
zen hinaus. 
Auf dem Fundament der Ergebnisse der ersten bei-
den Projektphasen baut jetzt die Produktionsphase 

4	  https://www.ld4l.org/

BIBFRAME 2.0 Modell
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auf. Der Fokus wird hierbei auf die Implementierung 
von Produktionsebenen und -prozessen gelegt, so-
wie auf die schrittweise Anwendung von zusätzlichen 
Data- und Workflows. Mit einer hoffentlich weiterhin 
steigenden Anzahl an Institutionen wird somit aktiv 
ein Umfeld gestaltet, das gleichermaßen der For-
schung und theoretischen Entwicklung wie auch der 
praktischen Anwendung von Linked Data in einem glo-
balen Kontext dient. ❙

Michele Casalini
Direktor von Casalini Libri, 
Fiesole (Italien)
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Regionale Metadaten global vernetzen
Unter dem Begriff Syndeo (griechisch: Συνδέω (Syndéo) = verbinden) fasst OCLC einen neuen 
Lösungsansatz und Dienstleistungen zusammen, die es ermöglichen, einzelne bzw. bereits aggregierte 
Bibliotheksbestände und -dienstleistungen zu einem globalen Wissensnetzwerk zu verbinden, ohne 
nationale und regionale Belange und Praktiken zu ignorieren. 
Mehr Details dazu im b.i.t.online-Gespräch mit Dr. Sebastian Müller, Director Sales DACH, OCLC.  

❱ Jede Bibliothek ist einzigartig, mit einer eigenen und 
individuellen Mischung aus Dienstleistungen, Räum-
lichkeiten und Sammlungen. Was alle Bibliotheken 
jedoch gemeinsam haben, ist ein gemeinsames Ziel 
– den Zugang zu Wissen zu ermöglichen und zu för-
dern. Aus diesem Grund arbeiten Bibliotheken seit 
Jahrzehnten zusammen, um gemeinsame Kataloge zu 
erstellen, die auf effiziente Weise einen breiteren Zu-
gang zum Wissen möglich machen sollen. Entstanden 
sind länderspezifisch eigene Systeme, die sich nicht 
nur in geographischen, politischen und sozialen As-
pekten, sondern auch in unterschiedlichen Formaten 
und Regelwerken für die Verwaltung von Bibliotheks-
beständen und die Art und Weise, wie sie miteinander 
arbeiten, unterscheiden. Ob in National- und Staats-
bibliotheken, Gesamtkatalogen, regionalen Verbund-
systemen wie in Deutschland oder lokalen Biblio-
thekskooperationen, im Fokus stehen immer Dienst-
leistungen, die eine bibliographische Infrastruktur für 
die alleinige nationale oder regionale Nutzung unter-
stützen. 
Die Zeiten haben sich geändert und vor allem die 
Technik hat sich rasant weiterentwickelt. Durch das 
Internet und die Einführung der Cloud-Technologie 

sind Möglichkeiten entstanden, in einer verteilten 
Netzwerkumgebung nicht mehr isoliert zu arbeiten, 
sondern Daten auf vielfältigere Weise gemeinsam 
zu nutzen – auch und gerade über die nationalen 
Grenzen hinaus. Das isolierte Arbeiten war gestern 
und weicht mehr und mehr einer globaleren Sichtwei-
se, in der Vernetzung und die Bereitstellung von Da-
ten sowie der weltweite Zugriff darauf immer wichti-
ger werden – ohne die nationale oder regionale Prä-
senz aufzugeben. 
WorldCat, die weltweit umfassendste Datenquelle 
für Bibliotheksbestände- und Dienstleistungen, ist 
ein Beispiel, wie durch kooperative Zusammenarbeit 
etwas Großes geschaffen werden kann. Tausende 
von OCLC-Mitgliedsbibliotheken – von großen For-
schungsbibliotheken bis hin zu kleinen öffentlichen 
Einrichtungen, von allgemeinen wissenschaftlichen 
Bibliotheken bis hin zu Spezialbibliotheken – tragen 
täglich zu WorldCat bei (entspricht 73,66 % des Ge-
samtbestands. Jede Sekunde wird ein neuer Daten-
satz von einer Bibliothek in WorldCat hinzugefügt). 
Wenn eine Bibliothek einen Datensatz ergänzt, kann 
jede andere WorldCat-Bibliothek den Katalogeintrag 
für den eigenen Bestandsnachweis direkt in WorldCat 

Globale, unab-
hängige und 
offene OCLC-
Infrastruktur 
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nutzen oder diesen in ihre eigenen Kataloge kopie-
ren. Im Jahr 2016 haben OCLC-Mitgliedsbibliotheken 
93 % ihrer Medien auf Basis von WorldCat katalogi-
siert und damit durchschnittlich 10 Minuten pro Titel 
eingespart. 
Weltweit tragen 45 Nationalbibliotheken auf sechs 
Kontinenten zur Weiterentwicklung von WorldCat 
bei (20,18 %). Diese Bestände ermöglichen es globa-
len Informationssuchenden, auf kulturelle und wis-
senschaftliche Informationen zuzugreifen, die ihnen 
sonst vielleicht nie zur Verfügung stünden.
3,28% der Daten steuert die Library of Congress zu 
WorldCat bei; 2,88 % der Daten basieren auf Verein-
barungen mit verschiedenen Providern und Verlagen.
Eine so komplexe Metadatenlandschaft erfordert ei-
ne reibungslose Synchronisierung von Metadaten zwi-
schen lokalen, regionalen oder nationalen Systemen 
und der globalen Infrastruktur. Bei jedem Schritt muss 
die Integrität der Metadaten, mit der Möglichkeit der 
Anreicherung, aufrechterhalten werden, um sicherzu-
stellen, dass eine vollständige und genaue Abbildung 
des Bestandes jeder Region auf globaler Ebene repli-
ziert wird. Darüber hinaus erfordert der Umgang mit 
den unterschiedlichen Metadatenformaten und -stan-
dards ein hohes Maß an Qualitätssicherung. Weltweit 
konzentrieren sich Bibliotheken und OCLC-Mitarbeiter 
auf die Qualität der Metadaten, um so WorldCat zu ei-
ner einzigartigen und wertvollen Ressource für Biblio-
theken auf der ganzen Welt zu machen. 
Dazu trägt auch die nationale und regionale Koope-
ration von Bibliotheksgruppen in aller Welt bei. Die 
Technologien, die über viele Jahre hinweg entwickelt 
wurden, um das Verwalten und die Synchronisierung 
riesiger Datenmengen, die in verschiedenen Forma-
ten aus einem verteilten Netz von Anbietern bereitge-
stellt werden, zu ermöglichen, verstärken den globa-
len Charakter der Bibliothekskooperation. Die Erhal-
tung kultureller Vielfalt und Komplexität, die Verarbei-
tung von Daten in z.B. nicht-lateinischer Schrift und 
die Unterstützung lokaler Katalogisierungspraktiken 
bilden einige der großen Herausforderungen.
Unter dem Begriff Syndeo (griechisch: Συνδέω (Syn-
déo) = verbinden) fasst OCLC nun einen Lösungsan-
satz und Dienstleistungen zusammen, die es ermög-
lichen, einzelne bzw. bereits aggregierte Bibliotheks-
bestände und -dienstleistungen zu einem globalen 
Wissensnetzwerk zu verbinden, OHNE nationale und 
regionale Belange und Praktiken zu ignorieren. 
Syndeo steht für eine neue Art der Globalisierung, 
d.h. die Verbindung lokaler Gegebenheiten mit den 
Vorteilen der globalen Datenwelt. So wird Wissen 
weltweit zugänglicher und sichtbarer und die globale 
Wissensgesellschaft gefördert. 

„Integrierte Anbindung an das globale 
Bibliotheksdatennetz WorldCat“

Herr Müller, wie würden Sie Syndeo beschreiben?
Ich sehe Syndeo als Plattform, die je nach nationa-
len oder regionalen Gegebenheiten und Anforderun-
gen entsprechende Services für 
eine globale Vernetzung bereit-
stellt. Syndeo verfügt über Meta-
daten-Funktionen, die die Verwal-
tung von Daten aus einem verteil-
ten Netzwerk von Bibliotheken, 
die Bereitstellung von Online-
Katalogisierungsfunktionen für 
die Erstellung von Datensätzen 
sowie die Indizierung und die 
Verwaltung von Normdaten er-
möglichen. Mit Syndeo können 
Bibliotheksverbünde überregional 
oder länderübergreifend Metadaten als eine einzige 
Sammlung speichern, abrufen und anzeigen. 

Was hebt Syndeo von anderen Lösungen dieser Art 
ab?

Der wesentliche Unterschied zu anderen Softwarelö-
sungen, die von regionalen Bibliotheksverbänden ge-
nutzt werden, ist die integrierte Anbindung an das 
globale Bibliotheksdatennetz WorldCat. Für die Tau-
senden von Bibliotheken auf der ganzen Welt, die ih-
re Metadaten-Workflows innerhalb der Region betrei-
ben, bietet Syndeo die Chance, dies weiterhin so zu 
tun und gleichzeitig ihre Sammlungen durch World-
Cat sichtbar und zugänglich zu machen. Millionen 
von Informationssuchenden und Forschern weltweit 
können diese Sammlungen in Echtzeit einsehen, oh-
ne dass bestehende regionale Besonderheiten, etwa 
Normdaten, verändert werden müssen.
Bibliotheksgruppen, die vollständig in einer lokalisier-
ten Umgebung operieren, können sich so dennoch 
mit dem globalen Netzwerk verbinden.

Welche Voraussetzungen muss Ihrer Ansicht nach 
ein System erfüllen, um regionalen Infrastrukturan-
forderungen gerecht zu werden?

Unsere Erfahrung hat uns gelehrt, dass eine Lösung 
für regionale Wissensinfrastrukturanforderungen drei 
Schlüsselkriterien erfüllen muss.
Erstens, Sie muss vorausschauend sein, d.h. mit 
der technologischen Entwicklung schritthalten. Wir 
wissen, dass die Anforderungen der Bibliotheken 
sehr umfangreich sind, denn unsere Technologie hat 
sich mit diesen Anforderungen in über 50 Jahren wei-
terentwickelt. Unsere bibliographischen Infrastruk-
turfunktionen haben sich von eigenständigen Ver-

Dr. Sebastian Müller
Director Sales DACH, 
OCLC
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bundkatalogsystemen zu flexiblen Metadatenverwal-
tungssoftware-Tools gewandelt, die sich mit einem 
globalen Datennetzwerk verbinden lassen. Dies führt 
wiederum zu größerer Effizienz und erhöht das Pro-
fil von Bibliotheksbeständen im World Wide Web. Die 
von uns betreute bibliographische Infrastruktur erfüllt 
heute noch viele weitere Funktionen.
Zweitens, Sie muss sicher sein, d.h. strenge Daten-
schutz- und Sicherheitsstandards einhalten. In den 
letzten Jahren hat OCLC erheblich in die Sicherheit 
von Rechenzentren investiert. Wir betreiben bzw. ar-
beiten mit Rechenzentren zusammen, die den höchs-
ten Standards für Datensicherheit in der Branche, 
d.h. den Anforderungen der ISO/IEC 27001:2013, 
entsprechen. Datensicherheit hat für OCLC oberste 
Priorität. Den Anforderungen der EU Datenschutz-
grundverordnung (DSGVO) entsprechen wir in vollem 
Umfang. Dies beinhaltet auch, dass Daten innerhalb 
des Europäischen Wirtschaftsraums (EWR) gespei-
chert und verwaltet werden müssen. In solchen Fäl-
len können regionale Bibliotheksnetzwerke ihre eige-
ne bibliographische Infrastruktur hosten und vollstän-
dig kontrollieren und mit OCLC zusammenarbeiten, 
um verschiedene Entwicklungsprojekte zu unterstüt-
zen, z.B. bei spezialisierten Metadatenarbeiten.
Und drittens, Sie muss flexibel sein, d.h. flexible Ser-
viceoptionen bieten. OCLC stützt seine Vereinbarun-
gen mit Institutionen auf ein Partnerschaftsmodell, 
in dem eine Vielzahl von Optionen zur Verfügung ste-
hen. Es gibt keine zwingenden Vorgaben für den Auf-
bau einer regionalen Infrastruktur. Die Bedingungen 
einer solchen Vereinbarung richten sich stets nach 
den Ressourcen und den Anforderungen des jewei-
ligen Partners. Bei einigen Partnerschaften wurden 
das Management und die Betreuung der Dienstleis-
tungen vollständig ausgelagert. In anderen Fällen ent-
scheiden sich Organisationen dafür, völlig autonom 
zu agieren, da sie über die entsprechenden Ressour-
cen verfügen. 

Warum glauben Sie, ist OCLC der richtige Partner 
zum Aufbau einer Bibliotheksinfrastruktur?

Es gibt viele Faktoren, die bei der Auswahl eines Part-
ners für die Bereitstellung einer regionalen oder na-
tionalen Bibliotheksinfrastruktur zu berücksichtigen 
sind. Seit vielen Jahren bietet OCLC bereits Lösungen 
an, die verschiedene Bedürfnisse der regionalen Zu-
sammenarbeit unterstützen: 
• �Standards, Normdaten und Formate, gültig für eine 

ganze Region oder ein ganzes Land, zur Gewähr
leistung einer übergreifenden Zusammenarbeit 
zwischen Bibliotheken in dieser Region. 

• �Technischer Support regionaler Bibliotheksaktivi
täten, z.B. durch Metadatenverwaltung oder Fern-
leihe. 

• �Erstellung eines Gesamtkatalogs oder einer Know-
ledge Base über die gesamten Bestände einer Regi-
on oder eines Landes. 

Worin sehen Sie die größten Vorteile von Syndeo?
Zum einen in der Entwicklung nationaler und regio-
naler Metadatenstandards und -praktiken. Das große 
gemeinsame Ziel – den Zugang zu Wissen zu ermög-
lichen – ist einfacher zu erreichen, wenn das Teilen 
und das Bereitstellen von bibliographischen Daten 
gleichen Regeln folgen. Dies können wir mit der Nut-
zung der Reichweite von WorldCat kombinieren. Mit 
seinen Beständen in WorldCat vertreten zu sein, er-
öffnet eine globale Sichtbarkeit und damit Wahrneh-
mung von Millionen Informationssuchenden auf der 
ganzen Welt. Auch und vor allem dort, wo Menschen 
heute suchen: In Internetsuchmaschinen, Wikipedia, 
Google Books und vielen weiteren Partnern und ihren 
Angeboten. 
Als weiterer Punkt ist eine Kostensenkung für die 
Wartung der Infrastruktur und eine erhöhte Leis-
tungsfähigkeit zu nennen. Die Nutzung gemeinsamer 
Daten und Workflows spart nicht nur IT-Kosten, son-
dern setzt auch Personal-Kapazitäten frei und gibt da-
mit mehr Raum für mehr Kundenservice.
Nicht zu vergessen, dass gemeinsame Ziele, Verfah-
ren und das Teilen von Daten und Informationen neue 
Synergien in der Zusammenarbeit von Bibliotheken 
und den Menschen, die dort arbeiten, wecken und 
fördern.

Ihr Fazit?
Globalisierung geschieht, indem man sich den we-
sentlichen Unterschieden in der Welt öffnet und sie 
in eine globale Plattform integriert. Syndeo bietet ei-
ne solche Plattform. Sie vereint Metadaten-Manage-
ment-Services, die regionale Workflows sowie Res-
source-Sharing, Discovery und andere Services un-
terstützen, in einer Lösung, die hochflexibel an die 
Bedürfnisse spezifischer regionaler Gruppen oder 
Nationalbibliotheken angepasst werden kann. Viele 
unterschiedliche Praxisbeispiele zeigen, wie unter-
schiedlich Syndeo genutzt wird, und welche vielseiti-
gen Möglichkeiten die Plattform bietet. ❙
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Praxisbeispiele:
Partnerschaft mit unabhängigen Prozessen

Der gemeinsame Bibliotheksverbund (GBV) ist 
der weltweit größte Anwender von OCLC Syndeo 
Komponenten. Auf dieser Grundlage baut der GBV, 
zusammen mit dem Bibliotheksservice-Zentrum 
Baden-Württemberg (BSZ), unter dem Namen 
K10plus einen noch umfangreicheren gemeinsa-
men regionalen Service auf, der die Fähigkeiten 
von Syndeo nutzt, regional und global Daten zu 
vernetzen.
Dabei arbeitet der GBV völlig autonom. Er lizen-
ziert die Infrastruktursoftware und die Metadaten-
Funktionen von OCLC, verwaltet aber die Bereit-
stellung der Dienste für die Bibliotheken selbst.

Te-Puna Services – Online-Tools und -Dienste

Die  National Library of New Zealand  betreibt  Te 
Puna Services, um das kulturelle Erbe Neusee-
lands zugänglich zu machen. Te Puna bietet Mit-
gliedsbibliotheken (92% aller Bibliotheken in Neu-
seeland) Möglichkeiten für Fernleihe, Katalogisie-
rung, Erwerb und Recherche. Mit Syndeo™ kann 
Te Puna seine nationale Bibliotheksinfrastruktur 
auf der WorldShare® Plattform von OCLC hosten 
und WorldCat® als Grundlage nutzen. Über World-
Cat  werden die umfangreichen Sammlungen der 
National Library – darunter Audiodateien, Karten, 
digitale Sammlungen und Primärquellenmaterial – 
nicht nur in Neuseeland, sondern auf der ganzen 
Welt sicht- und nutzbar.

Globale und regionale Sichtbarkeit  
des dokumentarischen Erbes

Die aktuellen Daten des kanadischen National 
Union Catalogues (LAC – Libraries and Archives 

Canada) sind in WorldCat verfügbar, und damit die
Sammlungen von Hunderten von kanadischen Bi-
bliotheken. Mit der Einführung von Syndeo wird 
mit „Voila“ eine kanadische Sicht des WorldCat als 
Nationaler Verbundkatalog auf Basis von WorldCat 
Discovery verfügbar gemacht.

Aktualität der Daten hat oberste Priorität

Sudoc, der nationale Verbundkatalog in Frank-
reich, wird von der Agence Bibliographique de 
l’Enseignement Supérieur (ABES) in Montpellier 
betrieben. Über das System laufen der Online- Ka-
talogisierungsverbund und die Fernleih-Services 
aller französischen Universitäten und mehrerer 
akademischer Bibliotheken (sowohl Forschungs-
einrichtungen als auch „Grandes Écoles”). Seit 
2010 können französische Bibliotheken WorldCat 
über ABES nutzen, um ihre Sammlungen interna-
tional sichtbarer zu machen. WorldCat und natio-
nale Dienste wie Sudoc arbeiten hierbei synchron. 
Die französische Bibliotheksgemeinschaft legt 
Wert auf die absolute Aktualität ihrer Bestände im 
globalen Umfeld, ohne dass sich der bestehende 
Workflow ändert. „Die 114 Bibliotheken, die sich 
entschieden haben, ihre Kataloge mit WorldCat 
zu synchronisieren, haben eine großartige Mög-
lichkeit gefunden, ihre einzigartigen Sammlungen 
einem breiteren und internationalen Publikum zu-
gänglich zu machen.“ (David Aymonin, Direktor, 
ABES)

Wenn Sie an weiteren 
Beispielen und Erläu-
terungen interessiert 
sind, empfehlen wir Ih-
nen den aktuellen und 
kostenlosen Report: 
„Sind Ihre Bibliothe-
ken Teil des globalen 
Wissensnetzwerkes?“; 
Download unter: 
oc.lc/syndeo-bericht
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Open Access für Bücher
Die Online-Plattform Knowledge Unlatched bietet Bibliotheken weltweit eine zentrale Anlaufstelle zur 
Unterstützung von Open-Access-Modellen führender Verlage und neuer Open-Access-Initiativen. Mit  
Dr. Sven Fund, Managing Director bei Knowledge Unlatched, sprach b.i.t.online über das neue Plattform-
Modell KU Open Funding und über den Einsatz von Open Access für Bücher.

Herr Fund, Open Access für Bücher ist noch immer 
das Stiefkind der Bewegung. Was gibt es in dem Be-
reich Neues?

❱ Sven Fund ❰ Open Access Bücher gehören mittler-
weile bei vielen Verlagen zum Kerngeschäft. Die an-
fänglichen Bedenken, am Ende werde alles publiziert 
und Qualitätskontrollen fänden nicht mehr wirkungs-
voll statt, haben sich nicht bewahrheitet. Die Kritiker 
haben übersehen, dass Open Access eben „nur“ ein 
Finanzierungs- und kein Publikationsmodell ist.
In vielen europäischen Ländern gewinnt OA um Bü-
cher deutlich an Fahrt. Neben den Pionieren Öster-
reich und den Niederlanden gibt es auch in Deutsch-
land und Frankreich massive Bestrebungen, das Mo-
dell finanziell stärker zu verankern. Denn dass sehr 
viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
Open Access publizieren wollen, wenn sie sich um die 
Finanzierung nicht zu sorgen brauchen, ist mittlerwei-
le klar.
Besonders viel tut sich gerade in Großbritannien. 
Dort wird intensiv diskutiert, im nächsten Research 
Excellence Framework (REF) OA verpflichtend auch 
für Bücher einzuführen – nachdem das für Zeitschrif-
ten zu seiner Zeit bereits eine echte Innovation war. 
Forscher, deren Forschung also durch die großen För-
derungseinrichtungen finanziert wird, müssen ihre 
Arbeiten dann OA publizieren. Wobei in praktisch al-
len Fällen eine gedruckte Ausgabe des Buches vom 
Verlag zusätzlich produziert wird. Gerade durch die 
verstärkt auftretenden „Print on Demand“-Verfahren 
wird die Kalkulation für die meisten Verlage dadurch 
risikofreier.

Wie groß ist das Segment Buch im Gesamtfeld Open 
Access jetzt?

❱ Sven Fund ❰ Der gesamte Open Access-Markt welt-
weit wird auf etwa 500 Millionen US-Dollar Umsatz 
pro Jahr geschätzt. Und OA-Bücher machen davon 
noch unter 10% aus, ich würde ihn auf 15-25 Mio. 
US-Dollar schätzen. Während bei wissenschaftlichen 
Zeitschriften allerdings das Wachstum abflacht und 
bei rund 15% im Jahr liegt, legt der Buchmarkt mit 
mehr als 30% zu. Verglichen mit einem Wachstum 
des Gesamtmarkts wissenschaftlicher Informationen 

von 3-5% sind das allerdings beides beachtliche Ent-
wicklungen. 

Warum machen Open Access Bücher noch immer ei-
nen so kleinen Teil des Gesamtmarkts aus? Und was 
sind die Voraussetzungen für stärkeres Wachstum?

❱ Sven Fund ❰ Open Access im Zeitschriftenbereich 
ist mittlerweile deutlich reifer als im Buchsegment, 
das zeigen auch die oben erwähnen Wachstumsra-
ten. Anders als bei Zeitschriften ist der Buchmarkt für 
wissenschaftliche Inhalte global ja noch immer sehr 
stark fragmentiert. Während die drei großen Wis-
senschaftsverlage rund 60% des Budgets einer for-
schungsintensiven Bibliothek auf sich vereinen, ist 
das bei Büchern längst nicht der Fall, vor allem in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften.
Durch die hohe Marktkonzentration war die Durch-
setzung des neuen Geschäftsmodells Open Access 
für wissenschaftliche Zeitschriften vergleichsweise 
einfach. Bei Büchern ist die Vereinheitlichung dieser 
Prozesse noch nicht ausgereift und es braucht mei-
ner Meinung nach eine Plattform, die die einzelnen 
Verlagsunternehmen und ihre Angebote zusammen-
führt und so die Entscheidungen von Wissenschaft-
lern und Bibliotheken für das Modell erst ermöglicht. 
Diese Lücke versuchen wir mit KU Open Funding zu 
schießen.

Plattform-Geschäfte wie Airbnb und Uber sind ja in 
anderen Branchen Erfolgsrezepte. Was ist Ihr Ziel 
mit KU Open Funding?

❱ Sven Fund ❰ Die offenste Form zur Schaffung von 
Transparenz scheint uns, wie bei anderen online-Ge-
schäftsmodellen auch, ein Plattform-Modell, das als 
virtueller Marktplatz Angebot und Nachfrage transpa-
rent gestaltet und diese zusammenführt. Genau das 
versuchen wir mit KU Open Funding zu schaffen. Ne-
ben der Herstellung von Transparenz wollen wir mit 
dem Tool die Arbeit für Bibliotheken im sich rasch 
entwickelnden Markt für Open Access Bücher erleich-
tern. So können alle Finanzströme, die sogenannten 
Book Processing Charges (BPC) zentral abgewickelt 
werden – eine deutliche Vereinfachung für alle Teil-
nehmer am Geschehen.

Dr. Sven Fund 
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KU Open Funding ist offen für alle Verlage, die bestimmte 
Qualitätskriterien verlässlich anwenden – denn wir wollen 
verhindern, dass schlechte Inhalte im Open Access durch 
öffentliche Einrichtungen finanziert werden. Und es ist 
kostenlos nutzbar durch alle Beteiligten – Knowledge Un-
latched bekommt erst eine Kommission, wenn eine Trans-
aktion stattfindet.
In einen wesentlichen Bereich mischen wir uns nicht ein: 
Das ist die letztendliche Auswahl des Verlags durch die 
Wissenschaftlerin oder den Wissenschaftler und die Qua-
litätssicherung in Form von Peer Review durch den Verlag.

Wie funktioniert das genau?
❱ Sven Fund ❰ Wir wissen, dass Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler, die Open Access publizieren wollen 
und noch keine Experten sind, sich zunächst an einen An-
sprechpartner in der Bibliothek wenden, um mehr Infor-
mationen zu bekommen. Leider führt ja der Wechsel des 
Geschäftsmodells zu viel mehr Verunsicherung, als das ei-
gentlich erforderlich wäre, denn die Ansprechpartner im 
Verlag und der Publikationsprozess bleiben weitgehend un-
verändert.
Bibliothekare von den Einrichtungen, die an KU Open Servi-
ces teilnehmen, können ihre Wissenschaftler zur Nutzung 
der Datenbank einladen. Online kann die Forscherin oder 
der Forscher dann schauen, welche Leistungen die Verla-
ge zu welchem Preis erbringen. Wir haben dazu in Zusam-
menarbeit mit rund 100 Verlagen die wichtigsten Kriterien 
erfasst – das umfasst beispielsweise die Lizenzierungsbe-
dingungen, den Umgang mit Bildrechten, in welchen For-
maten publiziert wird und welche Leistungen die Distribu-
tion und Produktion beinhaltet– und natürlich den Preis. 
Hat sich ein Wissenschaftler basierend auf seinen Kriterien 
dann für einen oder mehrere Verlage entschieden, kann er 
direkt aus der Datenbank Kontakt mit dem richtigen An-
sprechpartner im Verlag aufnehmen. Dort findet dann, wie 
erwähnt, Peer Review statt. 
Sind sich Wissenschaftler und Verlag zur Publikation einig, 
wickeln wir bei Knowledge Unlatched die Zahlung des BPC 
zwischen der Einrichtung und dem Verlag für den Wissen-
schaftler ab. Durch ein Dashboard weiß die Bibliothek zu 
jedem Zeitpunkt, welche ihrer Wissenschaftler gerade mit 
welchem Verlag bei der Realisierung eines Buches zusam-
menarbeiten. Schließlich wollen wir, wie bei anderen Platt-
formen auch, den Erfahrungsaustausch zwischen Wissen-
schaftlern zu ihren Publikationserfahrungen ermöglichen. 
Wir meinen, dass so schwarzen Schafen, über die im Kon-
text mit Open Access ja immer mal wieder gesprochen 
wird, am ehesten das Handwerk gelegt werden kann. 

Wie stellen Sie sich diesen Bewertungsmechanismus vor? 
❱ Sven Fund ❰ Ganz einfach, wie bei anderen Anbietern 
können Nutzer des Publikationsservices eine Bewertung 

IHR PARTNER FÜR TECHNISCH-
WISSENSCHAFTLICHE FACHINFORMATIONEN

www.standardsandmore.com
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vergeben und so gute Dienstleistung an Kollegen wei-
terempfehlen. Das findet ja heute schon mündlich 
statt, in der Plattform kann man das systematisieren 
und so für alle transparent machen.

Was genau ist der Nutzen für Wissenschaftler und Bi-
bliotheken? Die sind ja die primären Nutzergruppen 
des Modells, oder?

❱ Sven Fund ❰ Ich bin grundsätzlich skeptisch, dass 
es zu einer Marktbildung und damit zu einem breiten 
Einsatz von Open Access für Bücher kommen kann, 
wenn die Angebote von Verlagen nicht transparen-
ter für Forscher sind. Wir wissen aus vielen Gesprä-
chen mit Wissenschaftlern, dass zwei Aspekte sie 
von Open Access abhalten: Die Finanzierung, die zu 
aufwendig zu organisieren oder gänzlich fehlend ist, 
und Verwirrung über die Geschäfts- und Lizenzmodel-
le von Verlagen.
Knowledge Unlatched hat in den letzten Jahren ein 
Netzwerk von über 500 Bibliotheken und rund 100 
Verlagen weltweit geschaffen, und anders als die 
meisten Händler arbeiten wir mit diesen Partnern 
sehr eng konzeptionell zusammen. KU Open Funding 
ist eine Reaktion auf Wünsche unserer Partner, eine 
Plattform für BPCs und die damit verbundenen Servi-
ces zu schaffen. Das neue Angebot bringt also eine 
Erleichterung im Handling für die Experten in Biblio-
theken und ein Maximum an Transparenz für Wissen-
schaftler wie auch für Bibliothekare. Denn wer könnte 
schon die spontane Frage, bei welchem Verlag unter 
welcher Creative Commons-Lizenz in der Archäologie 
publiziert werden kann, beantworten? Aufgrund der 
Arbeitsteilung zwischen Wissenschaftlerinnen und Bi-
bliothekaren ist das fast unmöglich. Mit KU Open Fun-
ding ist es eine Sache von wenigen Minuten, genau 
diesen Überblick zu bekommen.

Und wie stehen Verlage zu Ihrem Angebot?
❱ Sven Fund ❰ Unsere bisherigen Gespräche sind sehr 
gut verlaufen, denn wir haben dieses Angebot ja zu-
sammen mit Verlagen entwickelt. Publizieren ist im 
digitalen Umfeld ja weit mehr, als einfach ein Manu-
skript online zu stellen, und gerade Open Access bie-
tet neue und weit mehr Möglichkeiten im Bereich der 
angebotenen Services. Durch viele Kriterien, die wir in 
KU Open Funding anbieten, können Verlage ihre Ange-
bote sehr granular gestalten. Aber natürlich ist es erst 
einmal eine Herausforderung, die Services der Verla-
ge, die ja über lange Zeiträume gewachsen sind, auf-
zuschreiben und wirklich vergleichbar zu machen.
Es geht uns bei KU Open Funding besonders darum, 
die Angebote klassischer Verlage, die Open Access 
als Ergänzung zu ihrem Print-Geschäft entwickeln, 
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und reine OA-Verlage in einer Übersicht zu versam-
meln. Und gerade die kleineren und mittelgroßen Ver-
lage brauchen eine Plattform, die ihnen hilft, im Open 
Access mitzuspielen. Wir wollen verhindern, dass das 
Modell für Bücher so schnell von einigen großen An-
bietern monopolisiert wird, wie das im Zeitschriften-
bereich der Fall war. Dort dominieren ja längst einige 
wenige das Geschehen – so wie in den klassischen 
Geschäftsmodellen auch.
Das für uns überraschendste war zu bemerken, dass 
die Verlage in der Vorbereitung keine Scheu hatten, 
ihre Angebote transparent darzustellen – das ist si-
cher eine Neuerung. 

Wieso hat es bis jetzt gedauert, ein solches Angebot 
zu lancieren? Schläft der Handel als klassischer Mitt-
ler zwischen Bibliotheken und Verlagen?

❱ Sven Fund ❰ Ich denke nicht, dass der Handel 
schläft, da werden ja auch immer wieder neue Ser-
vices entwickelt. Aber von ein paar Ausnahmen ab-
gesehen, hat der Handel Open Access für lange Zeit 
ignoriert. Ich habe das immer für falsch gehalten, 
denn KU Open Funding und andere Angebote in dem 
Segment zeigen ja, dass es einen Bedarf an neutra-
len Mittlern gibt. Knowledge Unlatched wird hier, wie 
bei allen anderen „Produkten“ auch, im Vertrieb mit 
dem Handel zusammenarbeiten. Diejenigen, die er-
folgreich sind, werden mit einer Kommission beteiligt, 
denn uns geht es darum, tradierte Bezugswege von 
Produkten und Services zu nutzen und sie nicht etwa 
zu zerstören. Dann braucht es nur noch Offenheit und 
den Mut zum Experiment bei Händlern.

Wie geht es jetzt weiter?
❱ Sven Fund ❰ Nach einer intensiven Entwicklungs-
phase, die seit der ersten Idee über zwei Jahre gedau-
ert hat, steht die Datenbank und wir gewinnen täglich 
neue Verlage als Partner hinzu.
Wir werden bei der Frankfurter Buchmesse und bei 
verschiedenen Konferenzen danach vor allem mit Bi-
bliotheken sprechen, um dieses neue Angebot wei-
ter bekannt zu machen. Die Tester von verschiedenen 
Einrichtungen mochten das Angebot gern, und wir ha-
ben natürlich schon Ideen, wie wir es weiter bekannt 
machen werden. Aus einigen Regionen und aus ver-
schiedenen Einrichtungen kamen schon sehr konkre-
te Fragen, ob man Publikationsgebühren für Bücher 
vorab einzahlen kann – auch das wird möglich sein.

Vielen Dank, Herr Fund, für diese Informationen und 
das Gespräch.

70.000 zusätzliche  
Einträge von DACH-Autoren 
im ESCI Archiv ermöglichen:

• Mehr Zitationen für Ihre Analyse

•   H-Index Verbesserungen für Autoren  
und Institutionen

•  Optimierte Nachweise der Forschungsleistung

J Besuchen Sie den Clarivate Analytics Stand  
in Halle 4.2 der Frankfurter Buchmesse um  
mehr zu erfahren.

Finden Sie mehr über ESCI Backfiles heraus 
bit.ly/2Q7bhOs

41%
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59%
68.887 records

Emerging Sources Citation Index 
für die DACH-Region

ESCI Aktueli  |  2015–2018 ESCI Archiv  |  2005–2014
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Zeitgenössische Kunst im Spiegel der Presse
Wie steht es um das von der DFG geförderte Projekt „Zeitgenössische Kunst im Spiegel der Presse: 
Digitalisierung und Erschließung der Presseausschnitt-Sammlung aus den Jahren 1950 bis 2013“?  
Darüber sprach b.i.t.online mit Kathrin Mayer, Stellvertretende Direktorin des Instituts für moderne 
Kunst in Nürnberg.

Hauptziele in diesem DFG-Pilotprojekt sind die Erar-
beitung eines von anderen Institutionen nachnutz-
baren effektiven Workflows, die urheberrechtliche 
Klärung für eine rechtssichere Darstellung der Di-
gitalisate im Internet und die Bereitstellung der Me-
tadaten in einem überregionalen Verbundsystem. 
B.i.t.online berichtete in Ausgabe 2/2017 ausführ-
lich über dieses wegweisende Projekt. Frau Mayer, 
wie ist der aktuelle Stand?

❱ Kathrin Mayer ❰ In den vergangenen drei Jahren 
Projektlaufzeit ist es gelungen, ein gut funktionieren-
des Verfahren für die Produktion und Präsentation 
von Presseausschnitt-Digitalisaten zu etablieren. Da-
bei haben wir in unserem Projekt Pionierarbeit in Sa-
chen Workflow-Strukturierung und Entwicklung von 
Standards für die Erschließung von Presseausschnitt-
Sammlungen zur Erzeugung hochwertiger Metada-
ten geleistet. Das entwickelte Verfahren zur Digitali-
sierung und Erschließung ist implementiert und läuft 
als Hosting-Lösung bei der Verbundzentrale in Göttin-
gen (VZG). Institutionen aus dem Kunstbereich sowie 

fachfremde Institutionen können in ein kooperatives 
Verfahren eingebunden und die vom SWB bereitge-
stellten Metadaten nachgenutzt werden. 

Welche Auswirkungen hat das UrhWissG bei der Di-
gitalisierung von Presseausschnitten und wie gehen 
Sie damit um?

❱ Kathrin Mayer ❰ Das neue UrhWissG sorgte in Be-
zug auf die digitale Bereitstellung von Presseaus-
schnitten für einschneidende Veränderungen im Kon-
text unserer ursprünglichen Projektplanung. Nach-
dem es derzeit nicht erlaubt ist, Presseausschnitte 
aus Zeitungen und Kioskzeitschriften digital bereitzu-
stellen, mussten wir eine Lösung finden, um sowohl 
die Sichtbarmachung als auch die Bestandssicherung 
unserer einzigartigen Sammlung zu gewährleisten. 
Wir haben den Fokus angepasst und verwenden be-
sonders viel Sorgfalt darauf, qualitativ hochwertige 
Metadaten zu erarbeiten. Hierfür wurde die Erschlie-
ßungs-Software weiterentwickelt, die eine umfassen-
de Tiefenerschließung ermöglicht und damit qualita-
tiv hochwertige Metadaten erzeugt. Dies wiederum 
führte zu einer erfolgreichen Anbindung an den SWB, 
der unsere Daten vorhält. 

Sie finden also Wege, um „gefunden“ zu werden. Wie 
sieht es mit dem kooperativen Ansatz aus?

❱ Kathrin Mayer ❰ In Vorträgen und gut besuchten 
Workshops stellten wir unsere Projektergebnisse den 
Fachkolleg*innen vor. Dabei hat sich eine Communi-
ty gebildet, die in diesem bisher wenig erforschten 
Bereich künftig gemeinsam weiterarbeiten möchte. 
Die gewonnenen Erkenntnisse sollen – insbesondere 
in Bezug auf die einschränkende Wirkung des neuen 
UrhWissG – in einem „Arbeitskreis zur Digitalisierung 
und Erschließung von Presseausschnitt-Sammlun-
gen“ gesammelt und über politische Mandatsträger 
in den Evaluierungsprozess der UrhWissG-Reform 
eingebracht werden (Anm.d.R.: Die Reform ist nach 
Maßgabe des Gesetzes nach vier Jahren zu evaluie-
ren, das Gesetz ist zunächst bis Ende Februar 2023 
in Kraft.)
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Wie geht es zeitlich weiter, was steht als Nächstes 
an? 

❱ Kathrin Mayer ❰ Das Digitalisierungsprojekt wurde 
im DFG-Programm „Förderung herausragender For-
schungsbibliotheken“ beantragt und sollte ursprüng-
lich in zwei Phasen über einen Zeitraum von insge-
samt sechs Jahren durchgeführt werden. Ein zent-
raler Aspekt in dieser Förderrichtlinie ist die Open-
Access-Bereitstellung der Digitalisate. Aufgrund der 
drastischen rechtlichen Einschränkungen durch das 
neue UrhWissG haben wir in Absprache mit der DFG 
entschieden, in das DFG-Programm „Erschließung 
und Digitalisierung“ zu wechseln und dort einen Neu-
antrag zur Fortsetzung unseres Projektes zu stellen. 
Damit soll sichergestellt werden, dass die bisher ge-
wonnenen Erkenntnisse nachhaltig genutzt und wei-
terentwickelt werden können. 

Das spricht von Flexibilität und Weitsichtigkeit. Wir 
wünschen Ihnen viel Erfolg und hoffen auf die Fort-
setzung der Berichterstattung.

Kontakt:
Kathrin Mayer, Stellvertretende Direktorin des
Instituts für moderne Kunst Nürnberg 

Institut für moderne Kunst Nürnberg
Luitpoldstraße 5
90402 Nürnberg
mayer@moderne-kunst.org 

Das 1967 gegründete Institut für moderne Kunst in Nürnberg hat ei-

nen umfangreichen Bestand an Publikationen, Zeitschriften, „grauer 

Literatur“, Drucksachen und Einladungskarten zur zeitgenössischen 

Kunst nach 1945 sowie eine Sammlung mit rund 250.000 Presse-

ausschnitten in rund 13.500 Pressedossiermappen aufgebaut. Diese 

Sammlung bietet in ihrem Umfang, ihrer thematischen Vielfalt und 

ihrer Bedeutung als Originalmaterialien zur Erforschung der zeitge-

nössischen Kunst einen einzigartigen Informationspool.
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Bibliosuisse: Der Einheitsverband sticht in See 
Stephan Holländer

❱ 680 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer aus der ganzen Schweiz und 
dem Ausland strömten in die vom 
Jazzfestival bestens bekannte Miles 
Davis Hall in Montreux am Genfer-
see. Anlass dazu gab der Schweizer 
Bibliothekskongress, in dessen Rah-
men die erste Generalversammlung 
des neuen Verbandes Bibliosuisse 
stattfand. Der Gründungsbeschluss 
war im März dieses Jahres in Biel von 
den beiden Verbänden Bibliothek In-
formation Schweiz (kantonale und 
wissenschaftliche Bibliotheken) und 
der Schweizerischen Arbeitsgemein-
schaft der allgemeinen öffentlichen 
Bibliotheken gefasst worden.

Dieser Abstimmung waren eine zwei 
Jahre dauernde Vorbereitung und 
viele Beratungen einer Arbeitsgrup-
pe bestehend aus Mitgliedern beider 
Verbände vorausgegangen. Zwei Mit-
gliederversammlungen machten die 
Mitglieder mit dem jeweiligen Stand 
der Arbeiten vertraut und gaben Ge-
legenheit, sich mit eigenen Stellung-
nahmen zu den jeweiligen Arbeitsfel-
dern der Vorbereitungsgruppe einzu-
bringen.

Große Teilnehmerzahl, Wahlen 
und Abstimmungen
In Montreux wurden nun bei der Ge-
neralversammlung die Verbands-
statuten von 230 Mitgliedern defi-
nitiv beschlossen und der Vorstand 
gewählt. Das 16-köpfige Gremium 
wird die Ressortverteilung selbst-
ständig beschließen und eine Prä-
sidentin oder einen Präsidenten be-
stimmen. Ein Mitgliederantrag auf 
Wahl des Präsidiums durch die Ge-
neralversammlung wurde mit großer 
Mehrheit der Kollektivstimmen (Ver-
treterinnen und Vertreter von Biblio-
theken als Bibliosuisse-Mitglieder) 
abgelehnt. Einige Mitglieder von Bib-
liosuisse sind auch Mitglied des Ver-
eins Schweizerischer Archivarinnen 
und Archivare (VSA-AAS). Bei der Be-
ratung der Mitgliederbeitragssätze 
wurde ein Antrag gestellt, dass nicht 
nur eine Doppelmitgliedschaft beim 
VSA-AAS zu einer Reduktion des Mit-
gliederbeitrages für Bibliosuisse um 
die Hälfte führen soll, sondern dass 
derselbe Rabatt auch den Mitglie-
dern von Bibliosuisse-Sektionen (z. 
B. Regionalverbände) gewährt wer-
den soll. Dieser Antrag wurde von 
den anwesenden Mitgliedern klar 
abgelehnt. Die Statuten und die Ver-
bandsreglemente wurden, wie vor-
geschlagen, in unveränderter Form 
beschlossen. Bibliosuisse wird seine 
Tätigkeit am 1. Januar 2019 aufneh-

men, die beiden bisherigen Verbände 
werden Ende 2018 aufgelöst.

Neuer Verband mit neuem 
Schriftzug
Im Anschluss an die Generalver-
sammlung wurde das neue Logo des 
Verbandes in einem Festakt enthüllt, 
der vom Thierry Lang Trio musika-
lisch umrahmt wurde. Im weiteren 
Verlauf des Rahmenprogramms gra-
tulierten Politiker und Peter Rothen-
bühler, ein bekannter Schweizer Pu-
blizist, zur Gründung des Verbandes 
und trugen ihre Sicht auf die Biblio-
thekswelt vor.

Vielfältiges Fachprogramm
Aber nicht nur die Gründungsfeier-
lichkeiten für den neuen Einheits-
verband waren Anlass für das zahl-
reiche Erscheinen der künftigen Mit-
glieder in Montreux. Am Tag nach 
der Generalversammlung erwartete 
ein vielseitiges Programm mit über 
60 Fachvorträgen, Präsentationen, 
Workshops und Gesprächsrunden 
alle anwesenden Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare der verschiedenen 
Bibliothekstypen, von der Spezialbib-
liothek bis zur Gemeindebibliothek. 
Drei Themen seien stellvertretend 
herausgegriffen.
Erstens bot die Gründung von Bib-
liosuisse Anlass, über das Berufs-
bild nachzudenken und sich Gedan-
ken über die künftige Ausbildung der 
Bibliothekarinnen und Bibliotheka-
re von allgemeinen öffentlichen Bib-
liotheken zu machen. Bereits in der 
Vergangenheit wurde in mehreren 
Anläufen versucht, das Ausbildungs-
konzept zu erneuern und den heuti-
gen Erfordernissen anzupassen. Die-
se Anpassungen erscheinen heute 
dringlicher denn je, da mit dem Mas-
ter of Advanced Studies der wissen-
schaftlichen Bibliothekare an zwei 
Schweizer Universitäten, dem Studi-

Herbert Staub und Beatrice Béatrice Perret Anadi von 
der Arbeitsgruppe „Gründung“ eröffnen die Generalver-
sammlung.
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enangebot für Informationsspezialisten I+D sowie der Be-
rufslehre bereits Ausbildungen mit staatlicher Anerken-
nung zur Verfügung stehen. Über einen Artikel im Schwei-
zer Berufsbildungsgesetz soll nun die staatliche Anerken-
nung einer solchen Ausbildung erreicht werden. Der Mei-
nungsaustausch zu einem künftigen Ausbildungskonzept 
hat in Montreux begonnen.
Zweitens stellten Vertreterinnen der Unibibliothek Bern 
ihr internes Weiterbildungskonzept vor, das den Mitarbei-
tenden durch ein Bottom-up-Konzept Gelegenheit bietet, 
sich in verschiedenen Veranstaltungen mit den Heraus-
forderungen an ein sich schnell veränderndes Berufsum-
feld zu befassen. Mit Shared Reading wurde ein Konzept 
aus Liverpool vorgestellt, das von Berlin ausgehend auch 
in Frankfurt am Main und Heidelberg angeboten wird. 
Kleine Lesegruppen finden sich zusammen, in denen man 
sich gegenseitig ausgesuchte literarische Texte vorliest 
und sich darüber austauscht. Mit diesem Konzept, meinte 
der Referent, gelinge es auch, eine literatur- und kultur-
ferne Zielgruppe zu erreichen. In der Schweiz sollen erste 
Bibliotheken noch im laufenden Jahr diese für die Schweiz 
neue Form der Leseförderung versuchsweise testen.
Des Weiteren fand eine Podiumsdiskussion mit Vertrete-
rinnen und Vertretern von schweizerischen wissenschaft-
lichen Bibliotheken zur künftigen Swiss Library Service 
Platform (SLSP) großes Interesse. Ziel dieses ambitionier-
ten Projektes ist die Bereitstellung einer zentralen Dienst-
leistungsplattform für die wissenschaftlichen Bibliothe-
ken in der Schweiz. Grundsteine bilden das künftige, zen-
tral betriebene Bibliothekssystem Alma von Ex Libris und 
die Anwendung einheitlicher Standards und Normen so-
wie eine hierfür notwendige Governance- und Organisati-
onsstruktur. Das Projekt soll in drei Phasen realisiert wer-
den: Die erste Phase befasste sich mit der Entwicklung ei-
nes konkreten Konzepts (2015–2017), in der zweiten und 
dritten Phase (2017–2020) sind der Aufbau der Gover-
nance und die Realisierung der Plattform einschließlich 
der Entwicklung eines Basisangebotes an Dienstleistun-
gen geplant. An diesem Projekt beteiligen sich wissen-
schaftliche Bibliotheken als Vertreterinnen von Verbün-
den und Hochschulen aus allen deutsch-, französisch- 
und italienischsprachigen Landesteilen der Schweiz. Sie 
haben die Trägerform einer Aktiengesellschaft gewählt. 
Im Gegensatz zu einem Verein erfolgt die Stimmenge-
wichtung nach Höhe des finanziellen Engagements. Erste 
Erfahrung mit einer Aktiengesellschaft gibt es bereits bei 
denjenigen Bibliotheken der Schweiz, die gemeinsam die 
kooperative Speicherbibliothek Büron im Kanton Luzern 
betreiben. Dabei handelt es sich um eine von  Schwei-
zer Bibliotheken gemeinsam getragene Einrichtung zur 
konservatorisch und ökonomisch vorteilhaften Lagerung 
von Beständen, zur effizienten Lieferung von Dokumen-
ten in  kopierter oder digitalisierter Form und zur Ent-
wicklung weiterer Dienstleistungen für die Gemeinschaft 
der teilnehmenden Institutionen. Das Projekt SLSP wird 

• 32.000 eBooks
• 900 eJournals
• 230 Verlage

www.torrossa.com

Kreieren
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Bibliothek
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Mehr als 450.000 digitale Ressourcen
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durch den Bund im Rahmen des Pro-
gramms „Wissenschaftliche Infor-
mation; Zugang, Verarbeitung und 
Speicherung“ finanziell unterstützt. 
Die Gesamtkosten werden etwa auf 
17.75 Millionen Euro geschätzt.

Aufbruchstimmung am 
Genfersee
Die Aussicht darauf, mit einem Ein-
heitsverband in ein neues Zeitalter 

aufzubrechen, ließ bei den Teilneh-
menden des Kongresses in Montreux 
Aufbruchstimmung aufkommen. Die 
Organe sind gewählt, die Strukturen 
stehen. Aufgabe des gewählten Vor-
standes ist nun, die Eckpunkte einer 
künftigen Politik bis zur nächsten Ge-
neralversammlung festzulegen und 
den Mitgliedern aufzuzeigen, in wel-
cher Richtung sich der Verband ent-
wickeln soll. ❙

Stephan Holländer
ist selbstständiger Dozent im 
Lehrauftrag an verschiedenen 
Schweizer Fachhochschulen  
und Delegierter für Weiterbil-
dung bei Bibliothek Information 
Schweiz.
Passwangstrasse 55, 
CH 4059 Basel
stephan@stephan-hollaender.ch
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Wir sind in unserem Alltag von einer Flut von Informationen  umgeben. 
Doch was ist für wen in unterschiedlichen Lebens-, Bildungs- oder 
 Berufskontexten relevant und wichtig? Wie lernen wir, mit den ange-
botenen Informationen richtig umzugehen und welche medialen Tech-
niken nutzen wir dazu? Indem Bibliotheken Menschen befähigen, sich 
erfolgreich in der Informations- und Medienwelt zu bewegen, erfüllen 
sie eine zentrale politische und gesellschaftliche Funktion. Dabei stehen 
 Bibliothekarinnen und Bibliothekare vor der Aufgabe, an ihren jeweili-
gen Nutzerinnen und Nutzern orientierte Serviceleistungen zu erbringen 
und gleichzeitig als Lehrende in Bildungsprozessen zu agieren. 
Dieses Lehrbuch stellt dar, wie die Öffentlichen und die Wissenschaft-
lichen Bibliotheken die Herausforderung der Vermittlung von „Informa-
tionskompetenz“ meistern und welche Entwicklungsperspektiven sich für 
die zukünftige Gestaltung bibliothekarischer Dienstleistungen – auch im 
Kontext der Aus- und Weiterbildung – ergeben. „Informationskompe-
tenz“ nimmt in diesem Prozess die Rolle eines Leitbegriffs für das biblio-
thekarische Handeln ein.
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❱ Am 13. und 14. Juli 2018 trafen 
sich in Hamburg auf dem Medien-
campus der HAW Hamburg zahlrei-
che Bibliothekarinnen und Bibliothe-
kare aus ganz Deutschland zum 11. 
BibCamp – der bibliothekarischen 
Fachkonferenz ohne vorgegebenes 
Programm, dafür aber mit intensi-
ven Diskussionen, die bei „klassi-
schen“ Tagungen vielfach gar nicht 
entstehen oder aber zu kurz kom-
men. Die Teilnehmenden generie-
ren die Themen selbst. Es findet al-
so nur das statt, wofür letztendlich 
auch Interesse besteht. Es gibt kein 
Programmkomitee, das über die ein-
gereichten Call for Papers entschei-
det, es gibt keine Vortragenden, die 
sich profilieren wollen. Somit ist und 
bleibt das BibCamp eine Konferenz 
und Fortbildung, die vor allem ein-
lädt, auch einmal über den Teller-
rand zu schauen und sich auf Au-
genhöhe mit Themen auseinander zu 
setzen, die nicht zum inneren Zirkel 
des eigenen Aufgabenbereichs ge-
hören. Eine Gruppe von Studieren-
den aus dem Bachelor-Studiengang 
Bibliotheks- und Informationsma-
nagements hat dieses Camp orga-
nisiert. Und wie immer war dieses 
studentische Team höchst engagiert 
und hat dazu beigetragen, dass die-
ses BibCamp ein voller Erfolg wurde.
Das 11. BibCamp stand unter dem 
Motto #FeelTheElements: 
• �Wasser: die Stadt Hamburg, der 

Austragungsort;
• �Luft: der frische Wind, die Young 

Professionals in die Fachcommu-
nity bringen;

• �Erde: die große Anzahl an Biblio-
theken, die den Boden darstellen 
und bereiten für freie Information;

• �Feuer: das BibCamp, das Begeiste-
rung und „Feuer“ hervorruft.

Zu dem Motto wurde auch ein pas-

sendes Logo entworfen, das die ty-
pische Barcamp-Flamme, die für Be-
geisterung und Leidenschaft steht, 
mit integriert. Und sicher waren alle 
Teilnehmenden in ihrem „Element“.

Das BibCamp gehört von der Zahl 
der Teilnehmenden zu den kleineren 
Veranstaltungen, aber das tat der Ta-
gung keinen Abbruch; allerdings hät-
te man sich gewünscht, dass mög-
lichst viele Personen an beiden Tagen 
teilnehmen und nicht nur am Frei-
tag, denn damit sank natürlich auch 
die Zahl der möglichen Sessions am 
Samstag. Vielleicht muss man beim 
BibCamp auch einmal darüber nach-
denken, zumindest eine Art symbo-
lischer Teilnahmegebühr zu erheben, 
zum einen, um das Commitment zu 
der Veranstaltung zu erhöhen, zum 
anderen, um das BibCamp auch wei-
terhin mit dem gewohnten Service 
anbieten zu können, denn die Ak-
quise von Sponsoring-Mitteln und 
Spenden gestaltet sich zunehmend 
schwierig. Und die Kosten alleine für 
Catering etc. steigen kontinuierlich.
Das Themenspektrum war an bei-
den Tagen gewohnt breit gestreut. 
Die Sessions hießen unter anderem 
„Alles digital“, „Next Generation Bib-
liothekssysteme“, „Kollaboratives Ar-
beiten in Bibliotheken“, „Fortbildung 
über den Tellerrand“, „Community-
Building mit Hintern und Schenkeln“, 
„Infrastruktur als Projekt“, „Berufs-
bild Bibliothek“, „Interne Kommu-
nikation“, „Forschung sichtbar und 

ansprechend machen“, „Working 
Out Loud“ etc. Bei allen Sessions 
herrschte immer ein höflicher und re-
spektvoller Umgang untereinander. 
Das zeichnet Barcamps grundsätz-

lich aus. Wie bei jeder Tagung kann 
man nicht an allen Sessions teilneh-
men, die man gerne besuchen wür-
de. Aber wenn die besuchten Sessi-
ons für einen selbst einen deutlichen 
Mehrwert bringen, so ist dies leich-
ter zu verschmerzen, als wenn man 
in Sessions landet, die so gar nicht 
den eigenen Erwartungen entspre-
chen. Und aus persönlicher Sicht 
kann nur gesagt werden: jede Sessi-
on war ihren Besuch wert.
Was war dieses Mal anders als bei 
den anderen BibCamps?
• �Es fiel die obligatorische Vorstel-

lungsrunde weg, obwohl sie zeit-
lich sicher möglich gewesen wä-
re. Schade, denn wenn sich alle 
Personen mit drei Hashtags kurz 
vorstellen, hat man einen guten 
Überblick über die Breite der Inte-
ressen. Zumindest aber wäre eine 
Teilnehmerliste hilfreich gewesen, 
aber vielleicht ist diese der Unsi-
cherheit zur DSGVO zum Opfer ge-
fallen. 

• �Und in dem Rahmen der Vorstel-
lungsrunde hätte man das obliga-
torische „Barcamp-Du“ – unab-
hängig von Position, Status etc. 
– einführen können. Und gera-
de dies ist so wichtig, da es noch 
einmal betont, dass alle gleichbe-

#FeelTheElements
Bericht vom 11. BibCamp an der HAW Hamburg

Ursula Georgy 

http://bibcamp.pbworks.com/w/file/127855335/Bibcamp-Logo.png
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rechtigt in einem Barcamp sind, 
sowohl was das Anbieten von Ses-
sions als auch das Einbringen von 
Diskussionspunkten angeht. 

• �Auch wurden dieses Mal im Vor-
feld keine potenziellen Session-
Themen online gesammelt und 
diskutiert. Das ist aber nicht nur 
für das BibCamp selbst hilfreich, 
da sowohl alle Teilnehmenden als 
auch das Orga-Team bereits eine 
Idee bekommen, welche Themen 
angeboten werden könnten, es ist 
auch für diejenigen wichtig, die 
noch Argumente für den Besuch 
des BibCamps als Weiterbildung 
gegenüber ihren Vorgesetzten be-
nötigen. Es erleichtert sicher den 
Zustimmungsprozess, wenn be-
reits attraktive Themen, die für die 
eigene Einrichtung relevant sind, 
online diskutiert werden. 

Und was war besonders?
• �Sehr erfreulich war der Gedanke 

der Nachhaltigkeit, der sich durch 
das gesamte BibCamp zog. So gab 
es z.B. für alle Teilnehmenden ei-
nen wiederverwendbaren Kaffee-
becher, den man mit Namen be-
schriften konnte und auch mit 
nach Hause nehmen konnte. Scha-
de, dass niemand zu dem Thema 
„Agenda 2030 für nachhaltige Ent-
wicklung und Bibliotheken“ eine 
Session angeboten hat, wo Bib-
liotheken doch inzwischen so viel 
zu dem Thema unternehmen, aber 
leider kaum darüber sprechen. 
Aber gerade zu dem Thema lohnt 
sich ein Austausch.

• �Und wie gewohnt war die Verpfle-
gung exzellent – aber die Franz-
brötchen als Pausenverpflegung 
waren die pure Verführung. Am 
ersten Abend gab es zwar keine 
(obligatorische) Fête, doch das 
Hamburger Wetter war dem Bib-
Camp hold und erlaubte ein lan-
ges Zusammensitzen am Abend im 
wunderbaren Innenhof des Cam-
pus, um in Kontakt zu treten oder/
und sich auszutauschen. Und das 
Buffet bot etwas für verschiedene 
Geschmäcker und Vorlieben.

• �Wer nicht in Hamburg dabei sein 
konnte, kann sich die Dokumen-
tation über die Website des Bib-
Camps anschauen. Besonders po-
sitiv hervorzuheben ist, dass die 
Protokolle zu den Sessions als Wi-
kis angelegt sind, so dass sie er-
gänzt und erweitert werden kön-
nen – sozusagen eine Form von 
Living Documents im Rahmen ei-
ner Tagung – bisher nicht Stan-
dard, aber auch für die Zukunft 
sehr wünschenswert.1 Und wäh-
rend der ganzen Veranstaltung 
wurde eifrig aus den Sessions ge-
twittert.2 Vielleicht auch noch von 
Interesse: die Dokumentationen 
der bisher stattgefundenen Bib-
Camps sind weiterhin online ver-
fügbar3, wobei das ein oder ande-
re scheinbar „ältere“ Thema heute 
immer noch höchst aktuell ist. Ein 
Nachlesen lohnt also durchaus. 

Köln freut sich, nach 2012 im nächs-
ten Jahr das BibCamp erneut im Rah-
men eines studentischen Projektes 
organisieren zu dürfen. Das Mas-
kottchen Emma hat auch schon den 

1	 Sessiondokumentation siehe: http://bibcamp.
pbworks.com/w/browse/#view=ViewFolder&
param=Sessiondokumentation1

2	 Zum Nachlesen: @bibcamp, #bib11

3	 Dokumentationen aller bisher stattgefundenen 
BibCamps siehe: http://bibcamp.pbworks.
com/w/page/6709365/FrontPage

Weg nach Köln gefunden. Gleichzei-
tig bedankt sich Köln beim Hambur-
ger Team. Die Übergabe war per-
fekt, so hat z.B. jedes studentische 
Team für die Studierenden in Köln 
eine Zusammenfassung geschrieben 
nach dem Motto: „Das müsst Ihr 
unbedingt beachten“. Vorbildlich! ❙

Save the date: 12. BibCamp am 
15. und 16. November 2019 an der 
TH Köln – Campus Südstadt. Wir 
freuen uns auf ein Wiedersehen!

©
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Prof. Dr. 
Ursula Georgy
TH Köln – 
Technology, Arts, 
Sciences
Institut für 

Informationswissenschaft
Leiterin des ZBIW 
ursula.georgy@th-koeln.de
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„Das Buch wird irgendwann nicht mehr existieren. 
Geistige Produktionen von Menschen aber  
wird es immer geben, nur in anderer Form.“
Marion Koch

Claudia Lux war Generaldirektorin der Zentral- und Landesbibliothek Berlin, bevor sie 2012 nach Katar ging, 
um dort die von dem Stararchitekten Rem Koolhaas gestaltete Nationalbibliothek mit Medien zu füllen. Seit 
einem Jahr ist sie wieder zurück, mit vielen Erfahrungen und Ideen, wie sich Bibliotheken in Deutschland 
voranbringen lassen

❱ Es ist eine dieser 
Geschichten, die sie 
gern über ihre Zeit in 
Katar erzählt. Über 
die fünf Jahre, in de-
nen sie in dem König-
reich am Arabischen 
Golf mit daran gear-
beitet hat, aus dem 
Nichts heraus eine 
Nationalbibl iothek 
aufzubauen. In denen 
es der Job von Claudia 
Lux war, den giganti-
schen, von dem nie-
derländischen Archi-
tekten Rem Koolhaas 
gestalteten Bau aus 
Glas und Beton, mit 
Inhalt zu füllen. David 
gegen Goliath. Die ehemalige Leite-
rin der Zentral- und Landesbibliothek 
Berlin (ZLB) gegen die Geldentschei-
der ihres finanzkräftigen Auftragge-
bers Qatar Foundation – die keine 
Vorstellung davon hatten, wie lange 
es dauert, einen Freihandbestand 
von 400.000 Medien zu beschaffen. 
Claudia Lux hatte eine ziemlich ge-
naue Vorstellung davon. Mit 27 Mit-
arbeitern in den drei Monaten vor 
der Eröffnung die Literatur für eine 
46.800 Quadratmeter große Nati-
onalbibliothek beschaffen – es war 
klar, dass dieser Plan zum Scheitern 
verurteilt war. 
Nicht umsonst hatte eine Headhun-
terin aus Katar an einem Nachmittag 
im September 2011 in ihrem Büro in 

Berlin angeklingelt, um die kleine, 
energiegeladene Frau mit dem wei-
ßen Haar für das gigantische Pro-
jekt am Rande der Hauptstadt von 
Doha zu gewinnen. Claudia Lux galt 
schon damals als internationale Ex-
pertin. Jahrzehntelang hatte sie in 
verantwortlichen Positionen mit an 
den Fäden gezogen, die die Richtung 
bestimmen, in die sich Bibliotheken 
weltweit bewegen: Seit 14 Jahren 
war sie damals Generaldirektorin der 
Zentral- und Landesbibliothek Berlin 
(ZLB). Neun Jahre hatte sie sich als 
Vorstandsmitglied des Deutschen 
Bibliotheksverbandes engagiert und 
zwei Jahre als Präsidentin des Welt-
verbandes der Bibliotheken „IFLA“ 
(International Federation of Library 

Associations and Ins-
titutions). 
Als alle Argumente 
nicht halfen, mehr 
Mitarbeiter, mehr 
Geld und mehr Zeit 
für das Beschaffen 
der Medien zu be-
kommen, ließ die Bib-
liothekarin per Photo-
shop im digitalen Zu-
kunftsmodell der Na-
tionalbibliothek die 
Bücher entfernen. Ein 
drei Fußballfelder gro-
ßer, lichtdurchfluteter 
Raum mit leeren Re-
galen – so werde der 
geniale Ort des Wis-
sens zur Eröffnung 

unter den gegebenen Bedingungen 
aussehen, erklärte sie den Geldge-
bergoliaths.�  Das anschauliche 
Schreckensszenario überzeugte. Und 
die Bibliothekarin bekam, was sie für 
nötig hielt. 
In Katar hat Claudia Lux die Ge-
schichte viel Kopfzerbrechen ge-
macht. Heute kann sie darüber la-
chen. Seit Juni 2017 ist sie zurück in 
Berlin, sitzt wieder, wie vor ihrer Zeit 
in dem Emirat, als Honorarprofesso-
rin in ihrem Büro am Institut für Bi-
bliotheks- und Informationswissen-
schaft der Humboldt-Universität zu 
Berlin. Diesen Job will die 68-Jährige 
nicht missen – und weiter ihr Wissen 
und ihre Visionen von dem, was Bib-
liotheken in Zukunft sein können, an 

Claudia Lux 
im Spiegel der 
Bibliothek 
Foto: Claudia Lux
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Studierende weitergeben. In Fern-
studiengängen vermittelt sie, wie das 
politische System der Bundesrepub-
lik aufgebaut ist, welche Rolle Biblio-
theken darin spielen, wie Lobbyar-
beit für Bibliotheken funktioniert. Sie 
betreut Master- und Doktorarbeiten 
am Institut, hilft bei der Entwicklung 
wichtiger Bibliotheksthemen. Auf 
dem Schreibtisch steht eine Schach-
tel mit gefüllten Datteln, die sie aus 
Doha mitgebracht hat. 
Dass Bibliotheken einmal zu einem so 
wichtigen Inhalt in ihrem beruflichen 
Leben werden, war alles andere als 
geplant. Claudia Lux studierte Sino-
logie, forschte als DAAD-Stipendiatin 
in China, hangelte sich von Projekt-
vertrag zu Projektvertrag, zwischen-
drin bekam sie zwei Kinder. Sie war 
Mitte 30, schrieb in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin (Stabi) an ihrer Doktor-
arbeit, als sie auf den Aushang einer 
Stellenanzeige für ein Referendariat 
im höheren Bibliotheksdienst stieß. 
Das klang nach einem interessanten 
Aufgabenbereich, einer langfristigen 
Perspektive und einem guten Ver-
dienst. Sie bewarb sich – und bekam 
die Stelle. Danach ging es Job für Job 
auf der Bibliothekskarriereleiter nach 
oben. Sie wurde Mitarbeiterin in der 
Ostasienabteilung der Stabi, leitete 

dann die Senatsbibliothek Berlin und 
übernahm 1997 das Amt der Gene-
raldirektorin der ZLB. Immer wieder 
öffneten sich in ihrem Leben Türen, 
sagt sie. Claudia Lux war neugierig – 
und ging hindurch. So kam sie auch 
nach Katar. 
„Nein, Danke, ich bin Sinologin. Die 
arabische Welt interessiert mich 
nicht“, hatte sie der Headhunterin 
am Telefon erklärt. Dann dachte sie 
doch über das Angebot nach und 
reiste nach Doha, um sich mit Ihrer 
Hoheit Sheika Moza bint Nasser zu 
treffen, der Vorsitzenden der Qatar 
Foundation, der finanzstarken Stif-
tung, die das große Projekt im Auf-
trag des Königreichs Katar umset-
zen sollte. Eine komplett neue Bib-
liothek aufbauen, in der neuen „Edu-
cation City“, einem Viertel mit Uni-
versität und Museen, das errichtet 
wurde, um exzellente Wissenschaft, 
Forschung und Bildung an einem Ort 
zu vereinen. Ein Ort des Wissens, 
der der arabischen Welt den Reich-
tum ihrer Kultur vor Augen führt, ih-
ren Einfluss auf Europa veranschau-
licht, sie auf neue Errungenschaften 
vorbereitet – und auch den Frauen 
des Landes offensteht. Mit einem 
Budget, das es möglich macht, Ide-
en umzusetzen. Das klang nach ei-

ner spannenden Herausforderung. 
Ein Jahr später, im Jahr 2012, zog sie 
mit ihrem Mann nach Katar. Claudia 
Lux war damals 62.  
Nur einen Haken hatte die neue Auf-
gabe. Eine Frage musste sie für sich 
klären, wie viele andere westliche 
Experten und Kulturschaffende, die 
sich in Katar engagieren, bevor sie 
den Vertrag unterzeichnete. Kann 
man sich in den Dienst eines Landes 
stellen, dessen Gesetzgebung zu gro-
ßen Teilen auf der Scharia aufbaut, in 
dem Frauen benachteiligt werden 
und Homosexualität verboten ist? 
Kann man ohne Weiteres an einer 
Bibliothek der Superlative mitarbei-
ten, entworfen von einem niederlän-
dischen Stararchitekten, gebaut mit 
Marmor aus dem italienischen Car-
rara, ausgestattet mit den neuesten 
Technologien – wenn nur ein paar Ki-
lometer entfernt Arbeitsmigranten 
unter sklavenähnlichen Bedingungen 
an der Infrastruktur für die Fußball-
weltmeisterschaft 2022 bauen? 
Claudia Lux fand, dass man das 
kann: In dem Emirat habe sich in 
den vergangenen Jahren sehr viel be-
wegt „Im Zuge der Fußballweltmeis-
terschaft ist viel über die Situation 
der Arbeiter diskutiert worden und 
die Aufmerksamkeit der Weltgemein-

Gigantisches Ausmaß. Die von Rem Koolhaas gestaltete Nationalbibliothek ist mehrere Fußballfelder groß. Foto: Andrea Buenafe/flickr
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schaft hat etwas bewirkt“, sagt sie. 
Die Internationale Arbeiterorgani-
sation ILO habe sich mit der Regie-
rung von Katar auf Grundprinzipien 
geeinigt, die den Schutz der Arbeiter, 
Verträge und Mindestlohn garantie-
ren. Auch die Qatar Foundation habe 
daran mitgewirkt. 
Die Bibliotheksexpertin ist sich si-
cher: Mit ihrer Arbeit habe sie dazu 
beigetragen, Wissen in die Region zu 
bringen: „Bibliotheken sind Orte der 
Freiheit, an denen man die Möglich-
keit hat, an Wissen zu gelangen und 
sich nach den eigenen Vorstellungen 
Welten zu erschließen. Ganz gleich, 
mit wie viel Geld eine Bibliothek aus-
gestattet wurde“, sagt sie. Die Natio-
nalbibliothek sei gebaut worden ent-
sprechend eines Rahmenplans für 
die Politik Katars, um einen Beitrag 
dazu zu leisten, das Land zu einer bil-
dungsbasierten Volkswirtschaft zu 
entwickeln. „Außerdem ist die Biblio-
thek nicht nur für die 300.000 Katari 
gedacht, sondern auch für die 2,4 
Millionen Migranten im Land. Sie ist 
öffentlich zugänglich, kostenlos und 
verfügt neben englischer und ara-
bischer Literatur auch über nepa-
lesische und pakistanische Medien 
und über Publikationen in indischen 
Sprachen“, sagt Claudia Lux. Nach 
wie vor hält sie ein solches Vorhaben 
für wert, unterstützt zu werden. 

Aller Anfang war schwer. Als sie mit 
ihrer Arbeit in Katar begann, gab es 
nicht mehr als eine alte islamische 
Sammlung und 27 Mitarbeiter. „In-
zwischen sind es 170 Mitarbeiter, 
und wie geplant stehen 400.000 Me-
dien in den mit LED-Lampen hübsch 
beleuchteten, weißen Regalen der 
Freihandbibliothek“, berichtet die 
Honorarprofessorin. Sie steht am 
Pult eines Seminarraums der Hum-
boldt-Universität und erklärt den 30 
Studierenden und Mitarbeitern ihres 
Instituts, wie die Nationalbibliothek 
von Katar aus dem Nichts in die ers-
te Liga aufgestiegen sei.  
Für weitere 800.000 Medien ist Platz 
in den Kompaktanlagen im Keller, die 
Hälfte davon ist bereits belegt. Allein 

für die Katalogisierung seien 40 Mit-
arbeiter zuständig, darunter Spezia-
listen, die mit dem RDA-System (Re-
source Description and Access) ar-
beiten, einem bibliothekarischen Re-
gelwerk zur Katalogisierung von Ver-
öffentlichungen, das laufend aktuali-
siert und die aktuelle Version online 
gestellt wird. „Die größte Bibliothek 
der Welt, die Washingtoner Library 
of Congress (LoC), die British Libra-
ry und die Deutsche Nationalbiblio-
thek arbeiten mit diesem Ordnungs-
system“, erklärt Lux. Alles sei leicht 
zu finden. IPads in den Regalen ver-
weisen auf das E-Book-Angebot zu 
den ausgestellten Medien. Interakti-
ve Bildschirme im Raum helfen bei 
der Orientierung. Sie wirft Bilder der 
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Am Schalter. 
Nutzer leihen 
sich Medien aus.
Foto: Claudia Lux
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lichtdurchfluteten Architektur an die 
Wand, in der die Regale von außen 
wie Blütenblätter einer Blume auf die 
Mitte zulaufen, auf das Herz der Bi-
bliothek, die historische Sammlung, 
die in den Boden eingelassen, in ei-
ner Art Ausgrabungsstätte präsen-
tiert wird. 
Die Honorarprofessorin zeigt schi-
cke Sessel- und Sofaecken, Schau-
kelstühle, von der Decke hängende 
Kugelsitze zum Lesen und Entspan-
nen, eine Lesegalerie mit Arbeits-
plätzen, eine Kinder- und Jugendbi-
bliothek mit Café und Spielebereich, 
ein kleines Café. „Makerspaces hei-
ßen in Katar Innovationsstationen“, 
erzählt sie. Dort kann man zum Bei-
spiel einen 3D-Drucker ausprobie-
ren. Nutzer können in der Bibliothek 
elektronische Musik produzieren, 
CDs brennen oder Videos herstel-
len. Eine Neuheit für arabische Bib-
liotheken seien Ausleihstationen zur 
Selbstbedienung. Das komme bei 
den Nutzern sehr gut an. Die Tech-

nik im Hintergrund: 29 Buchtrans-
portanlagen hat Lux dazu aus der 
Schweiz einführen lassen. Und dem-
nächst wird die Ausleihe auch in ei-
ner außergewöhnlichen Luxusvarian-
te möglich sein: Eine Rückgabestati-
on an der Uferpromenade Corniche 
in Doha ist geplant, erzählt sie. Vom 
Auto aus, wie beim „Drive in“ von 
Fastfoodläden oder Supermärkten, 
soll man dort seine Medien abgeben 
können, ohne aussteigen zu müssen. 
Es gebe auch einen Bereich in der Bi-
bliothek, in dem zu den Abendzeiten 
nur Sicherheitspersonal vor Ort sei, 
der hoffentlich auch bald nachts ge-
öffnet werde. 
Besonders stolz ist Claudia Lux auf 
ein Digitalisierungsprojekt, das sie 
mit auf den Weg gebracht hat, den 
Aufbau einer englisch-arabischen 
Online-Bibliothek, der Qatar Digital 
Library (QDL). Im Auftrag der Qatar 
Foundation habe die Britische Natio-
nalbibliothek in Zusammenarbeit mit 
der Nationalbibliothek von Katar eine 

der größten historischen Sammlun-
gen über die Länder des Arabischen 
Golfes, 1,9 Millionen Dokumente, ori-
entalische Manuskripte, Landkarten 
und Fotografien der Britisch Library, 
digitalisiert und weltweit frei nutzbar 
ins Netz gestellt. „Und wir haben das 
möglich gemacht“, sagt die Biblio-
theksexpertin. 
Weltweites Wissen für alle zur Verfü-
gung zu stellen, das war auch ihr An-
liegen, als sie sich dafür eingesetzt 
hat, dass die Nationalbibliothek von 
Katar schrittweise Nationallizenzen 
erwirbt. „Die Nutzer haben dadurch 
freien Zugang zu internationalen Da-
tenbanken“, sagt Lux. 
Was ihr in Katar Probleme bereitet 
habe, fragt eine Frau aus dem Pu-
blikum. Es habe viele Widerstände 
dagegen gegeben, ein Restaurant in 
der Bibliothek einzurichten, erzählt 
Lux. Erst als die Sheika persönlich 
sich bei einem Besuch in den Nie-
derlanden in der öffentlichen Biblio-
thek von Amsterdam ein Bild davon 

Schöne neue Welt. Die Bibliothek hat einen Freihandbestand von 400.000 Medien. Foto: Claudia Lux
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Einer Ausgra-
bungsstätte 
ähnlich. Die 
historische 
Sammung ist in 
den Boden ein-
gelassen.
Foto:
Mohamadal 
Kharbi/flickr
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machte, welche Vorteile ein Restau-
rant biete und wie beliebt es bei den 
Besuchern sei, habe sie die Erlaub-
nis bekommen, die Idee umzusetzen. 
Außerdem fand sie schwierig: Aufträ-
ge, die ein bestimmtes Budget über-
schritten, habe sie nur über einen 
sehr bürokratischen Weg vergeben 
können. 
Sie war bereits wieder in Deutsch-
land, als die Nationalbibliothek mit 
einem halben Jahr Verspätung im Ap-
ril diesen Jahres eröffnete. Also setz-
te sich Claudia Lux wieder in den 
Flieger nach Doha, um dabei zu sein. 
Als sie vor der beeindruckenden Bib-
liothek stand, genoss sie das Gefühl, 
daran mitgewirkt zu haben. Sie freu-
te sich über die Schlangen von Men-
schen an den Schaltern, über die 
Kinder und Erwachsenen aller Alters-
gruppen, die Kataris, Inder und Phil-
ippiner, die für einen Bibliotheksaus-
weis anstanden. Und sie sei stolz ge-
wesen auf die Mitarbeiter, die sich so 
sehr mit der Bibliothek identifizierten 
– und weiter daran arbeiteten, sie vo-
ranzubringen, auch ohne sie.  

Bibliotheken der Zukunft
Fünf Jahre in Katar, fünf Jahre unter 
recht idealen Bedingungen eine Bib-
liothek der Zukunft aufbauen – das 
hat Claudia Lux noch einmal klarer 
gemacht, was auf der Prioritätenliste 
deutscher Bibliotheken ganz oben 
stehen sollte. „Digitalisierung, Digi-
talisierung, Digitalisierung“, bringt 
sie es auf den Punkt. Viele Bibliothe-
ken hätten sich zwar ein wenig digi-
talisiert, aber kaum finanzielle Mög-
lichkeiten gehabt, um entscheidende 
Schritte zu gehen. „Gerade Universi-
tätsbibliotheken müssen das gründ-
lich aufarbeiten“, sagt sie. Denn ihre 
Aufgabe sei es, Wissen zu verbreiten 
und Forschungsdaten frei zugänglich 
zu machen. Davon profitierten die 
Nutzer solcher Informationen genau-
so wie die Wissenschaftler, die sie 
freigeben: „Die im Open Access ver-
öffentlichte Forschung ist leichter zu-
gänglich, Forscher, die auf diese Wei-
se ihr Wissen verbreiteten, werden 
häufiger zitiert“, argumentiert sie.

Nicht für alles Neue braucht man ein 
großes Budget. Anders als die Lan-
desbibliotheken sollten sich öffentli-
che Bibliotheken nicht weiter darauf 
fokussieren, zu bewahren, zu sam-
meln und Wissen bereitzustellen – 
sondern sich auf ihre Aufgabe, Men-
schen zusammenzubringen, konzen-
trieren, sagt sie. Wie ein solches so-
ziales Engagement aussehen könne, 
zeigten die Aktivitäten der Bibliothe-
ken für Flüchtlinge, ihre Bedeutung 
als Treffpunkte für Ältere oder ihre 
Angebote für Kinder. „Sie sollten sich 
dem lebenslangen Lernen verschrei-
ben, Nutzern die Informationen und 
die Mittel bereitstellen, sich kompe-
tent an demokratischen Prozessen 
zu beteiligen, und ihnen in Maker-
spaces ermöglichen, neue Technolo-
gien und ihre Handhabung kennenzu-
lernen“, sagt sie. Und jeder sollte die 
Möglichkeit haben, diese Angebo-
te in Anspruch zu nehmen. Deshalb 
plädiert sie auch in Deutschland für 
frei zugängliche und kostenlose Bib-
liotheken. 
Inhaltlich gehe es darum, das An-
gebot nicht allein an der Nachfra-
ge auszurichten, sondern sich mög-
lichst breit aufzustellen, nicht nur 
Mainstream-Gedanken in den Rega-
len zu präsentieren, sondern die Nut-
zer auch an besondere Literatur, viel-
fältige Kultur und abseitiges Denken 
heranzuführen und sie neue Dinge 
entdecken zu lassen. 
Auch die Gestaltung von Bibliothe-
ken werde in Zukunft eine größere 
Rolle spielen. Das gelte für alle Arten 
von Bibliotheken. „Sie sollten beson-
dere Orte sein, mit schöner Architek-
tur und anspruchsvollem Design. Ei-
ne hohe Aufenthaltsqualität zieht 
Menschen an“, sagt Lux. Um ihre 
Nutzer besser zu erreichen und auf 
ihre Angebote aufmerksam zu ma-
chen, sollten sie mehr Präsenz in so-
zialen Netzwerken zeigen, auf Youtu-
be, Twitter, Instagram oder Whats-
App. Und sie sollten berücksichti-
gen, dass immer weniger gedruckte 
Bücher ausgeliehen werden – und 
deshalb mehr E-Books anbieten, sagt 
Lux. Viele Vorzeigebibliotheken zeig-

ten, was möglich ist. Zum Beispiel die 
öffentliche Bibliothek im dänischen 
Aarhus. „Die Bibliothek hat sich von 
einer traditionellen Bildungsstätte zu 
einem kulturellen Veranstaltungsort 
entwickelt, an dem Bücher nur noch 
zweitrangig scheinen, aber im Pro-
gramm integriert sind“, sagt Lux.
Bibliotheken könnten sich ruhig et-
was von anderen Bibliotheken ab-
schauen, findet sie. Auf nationalen 
und internationalen Konferenzen und 
durch Kooperationen und Mitarbei-
teraustausch eröffneten sich neue 
Horizonte. „Wie gehen andere mit 
ähnlichen Problemen um? Wie haben 
sie bestimmte Herausforderungen 
gemeistert? Was sind die Stärken 
und Schwächen einer Bibliothek? 
„Wer solche Fragen diskutiert, kann 
die eigene Arbeit besser einschät-
zen“, sagt die Bibliotheksexpertin. 
Sie selbst hat dazu immer jede Gele-
genheit genutzt. 
Auch wenn sie sämtliche Ämter in 
Verbänden und Institutionen inzwi-
schen abgegeben hat. Sie wird wei-
ter mitdiskutieren über die Entwick-
lung von Bibliotheken, debattieren 
mit Studierenden, Vorträge halten 
auf Konferenzen. Aber sie schläft 
jetzt gern auch einmal aus, freut 
sich über Zeit mit der Familie und 
liest wieder mehr Bücher. Auf ih-
rem Nachttisch wartet Frank Schät-
zings „Die Tyrannei des Schmetter-
lings“ darauf, endlich aufgeschla-
gen zu werden. Eines Tages könnte 
dort statt dem gedruckten Buch ein 
E-Book-Reader liegen. Denn Clau-
dia Lux glaubt fest daran: „Das Buch 
wird irgendwann nicht mehr existie-
ren. Geistige Produktionen von Men-
schen aber wird es immer geben, nur 
in anderer Form.“ Darauf müssten 
sich Bibliotheken einstellen.  ❙

Marion Koch
Freie Journalistin, 
Redakteurin, 
Dozentin in Berlin
marion.koch
@posteo.de
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Stadtteilbibliothek Kalk als 
inspirierender Dritter Ort 

Die Stadtteilbibliothek Kalk in Köln er-
neuerte im Zuge ihrer architektoni-
schen Neugestaltung auch die Biblio-
thekstechnik. Es entstand ein vibrie-
render Dritter Ort nach einem Konzept 
des Creative Guide Aat Vos. Heraus-
ragend ist die zukünftige Nutzung der 
open+ Lösung von bibliotheca, die mit-
tels RFID eine Öffnung als unbemann-
te Open Library ermöglicht. Neben 32 
Servicezeiten in der Woche öffnet die 
Bibliothek nun zusätzlich 17 Stunden 
autark ohne Personal. Das entspricht 
einem Ausbau der Öffnungszeiten um 

53 Prozent. Den Anforderungen an ei-
ne fortschrittliche Bibliothek 4.0 mit 
hohem emotionalem Erlebniswert und 
mit einer großen zeitlichen Flexibilität 
für die Besucher wird somit entspro-
chen. Die architektonische Leitung für 
das Projekt hatte der niederländische 
Architekt und Creative Guide Aat Vos. 
Unterstützt wurde er vom Büro FRANKE 
Architektur|Innenarchitektur in Düren. 
Das RFID-System inkl. open+ Lösung, 
Terminals zur Ausleihe und Rückgabe 
sowie Gates zur Mediensicherung wur-
den von bibliotheca installiert. Am 28. 
September 2018 fand in Kalk die offi-
zielle Eröffnung statt. Das Konzept von 
Aat Vos sieht die Gestaltung der Biblio-
thek als einen offenen Dritten Ort vor, 
den alle Bewohner des Stadtteils zum 
Treffen, Kommunizieren, Lernen und Ar-
beiten nutzen können. Die trendig ein-
gerichteten Räume laden zum Gaming, 
zum Entspannen aber auch zur Interak-
tion ein. Konzept und Planung basieren 

auf einem partizipativen „Design Thin-
king“ Prozess, an dem Bürger und Bib-
liotheksnutzer im Kontext einer sozial-
räumlichen Analyse sowie Mitarbeiter 
der Bibliothek beteiligt waren. 

GOBI® Library Solutions und TIND 
Eine neue Partnerschaft wurde zwi-
schen GOBI® Library Solutions from 
EBSCO (GOBI Library Solutions), ei-
nem Geschäftsbereich von EBSCO Infor-
mation Services (EBSCO), und TIND ge-
schlossen, um Erwerbungen über GOBI 
für Bibliotheken, die TIND-Bibliotheks-
systeme nutzen, weiter zu optimie-
ren. TIND ist ein offizieller Ableger von 
CERN, die Bibliotheksverwaltungssys-
teme, digitale Lösungen zur Aufbewah-
rung und Verwaltungslösungen für Re-
cherchedaten auf Grundlage der CERN 
Open-Source-Software (Invenio) anbie
tet. Durch den Einsatz der GobiAPI 
können TIND-Systeme vollständig 
und in Echtzeit in die GOBI-Plattform 
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integriert werden, was die sofortige 
Übertragung von bibliografischen Daten 
und Bestelldaten von GOBI in das TIND-
Bibliothekssystem ermöglicht. Diese 
Partnerschaft ermöglicht Nutzern des 
TIND-Bibliothekssystems eine einfache 
Suche nach E-Books und Print-Titeln 
im umfangreichen Online-Katalog 
von GOBI. Alle in GOBI aufgegebenen 
Bestellungen werden automatisch an 
das TIND-Bibliothekssystem geliefert, 
wodurch ein kurzer bibliografischer 
Eintrag und ein Bestelldatensatz im 
Bibliothekssystem erstellt werden. Der 
API-Service, der ab der Version 1.6 des 
TIND-Bibliothekssystems zur Verfügung 
steht, wird die Arbeitsabläufe und 
Prozesse noch besser unterstützen. 

Nationallizenz für Inhalte von 
Springer Nature

Springer Nature und die Russische Stif-
tung für Grundlagenforschung (RFBR) 
haben eine weitreichende Vereinbarung 
unterzeichnet, von der Wissenschaft-
ler und Studierende an russischen For-
schungsinstituten profitieren. Seit Juli 
2018 haben russische Forschungsein-
richtungen Zugang zu allen Springer- 
und Nature-Zeitschriften, einschließlich 
der neu gegründeten Zeitschriften so-
wie aller anderen Fachzeitschriften auf 
nature.com.   Auch der Zugriff auf Pal-
grave Macmillan-Publikationen, Scien-
tific American, die Datenbanken Sprin-
gerMaterials, SpringerProtocols und 
den mathematischen Informationsser-
vice zbMath wurden mit dem Abschluss 
dieser Vereinbarung freigeschaltet. 
Die neue Nationallizenz ermöglicht ca. 
1600 Organisationen in Russland die 
Nutzung der Springer Nature-Inhalte. 
Die Wissenschaftler der betreffenden 
Einrichtungen werden durch Webinare, 
Workshops, auf Konferenzen und die 
Website der RFBR über die neue Lizenz-
vereinbarung informiert. 

Eine Mio. Downloads von KU-Titeln 

Knowledge Unlatched (KU) hat einen 
neuen Rekord für die Nutzung seiner 
Open-Access-Bücher erzielt. Über 950 
Titel aus den Geistes- und Sozialwissen-

schaften (HSS) wurden allein in den letz-
ten 8 Monaten diesen Jahres mehr als  
1 Million Mal von Nutzern weltweit auf-
gerufen. Das bedeutet: Mehr als 250% 
mehr Nutzung im Vergleich zu 2017. Ins-
gesamt wurden 570.000 Volltext-Down-
loads auf der OAPEN-Plattform und wei-
tere 490.000 Kapitel-Downloads auf 
der JSTOR-Plattform durchgeführt. Von 
Bibliotheken weltweit finanziert, wur-
den bereits fast 1.000 Titel durch KU 
zur Verfügung gestellt, und jedes Jahr 
kommen mehrere hundert Titel hinzu. 

Axiell gewinnt Bibliothek Zug  
als Kunden

Axiell hat die Stadt- und Kantonsbiblio-
thek Zug als neuen Schweizer Kunden 
für seine Software gewonnen: Nach ei-
nem rund einjährigen Evaluationspro-
jekt fiel im Stadtrat von Zug die Ent-
scheidung für Axiell Arena und Quria. 
Eingeführt werden die neuen Lösungen 
2019/2020. Die Bibliothek Zug wird mit 
Arena und Quria ihren gesamten Me-
dienbestand (physisch und digital), al-
le weiteren Angebote sowie Informati-
onen über eine Plattform präsentieren 
und verwalten. Zug war bereits Axiell-
Kunde und wird als erste öffentliche Bi-
bliothek in der Schweiz die beiden Lö-
sungen implementieren. Die neue Be-
nutzerschnittstelle Axiell Arena wird mit 
dem LMS BIBDIA verknüpft und bietet 
den Kunden eine innovative Webseite. 
Zudem ergänzt Arena den Katalog um 
zahlreiche Informationen. Quria ist eine 
cloudbasierte Plattform für Bibliotheks-
services, mit der Workflows effizienter 

gestaltet werden können. Nach einem 
Kickoff im September wird zunächst 
Arena „live“ geschaltet und dann zum 
Stichtag auf Quria umgestellt. 

Die ekz-Gruppe:  
Von OpenLibrary bis Makerspace

Die ekz setzt weiterhin auf Vielseitigkeit 
und Entdeckergeist seiner Spezialisten. 
Das innovative Team aus Experten ver-
schiedener Bereiche macht sich immer 
wieder auf die Suche nach neuen Mög-
lichkeiten für Bibliotheken. Mit dabei 
sind nicht nur Bibliothekare, sondern 
auch Buchhändler, Innenarchitekten, 
Ingenieure, Techniker, Programmierer, 
Kaufleute und Journalisten. Sie entwi-
ckeln gemeinsam ganzheitliche Lösun-
gen für Bibliotheken.
Dieser Kurs brachte der Unternehmens-
gruppe im ekz-Jubiläumsjahr 2017 mit 
ihren inzwischen rund 285 Mitarbeitern 
einen Umsatz von 63 Millionen EUR ein. 
Dazu trug auch die Zusammenarbeit mit 
dem Borromäusverein bei. Die Erwar-
tungen übertraf das Tochterunterneh-
men LMSCloud, das seit seinem Start 
2016 bereits 30 Einzelbibliotheken auf 
das webbasierte Bibliotheksmanage-
ment-System Koha umgestellt hat. 120 
weitere Bibliotheken in Schleswig-Hol-
stein nutzen diesen Service für ihren 
internen Leihverkehr. Das Open-Sour-
ce-System erleichtert nicht nur die täg-
liche Arbeit, sondern bietet auch einen 
Onlinekatalog mit Stöber-Erlebnis. Und 
die ekz-Gruppe wächst weiter: Seit Mai 
2018 gehört das niederländische Unter-
nehmen Autocheck Systems B.V. dazu, 

Kreativwerkstatt  „Ideenw3rk“ in der Stadtbibliothek Ludwigshafen
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das RFID-Systemlösungen für Biblio-
theken in den Benelux-Ländern liefert.
Im deutschsprachigen Raum führender 
Partner für Bibliothekstechnik ist die 
ekz-Tochter EasyCheck. Mit dem Open-
Library-Komplettpaket schuf das Spezia-
listen-Team eine zuverlässige Lösung für 
Öffnungszeiten ohne Personalaufsicht. 
Das innovative System vereint alle benö-
tigten Funktionen – Hardware und Soft-
ware in perfektem Zusammenspiel. Wei-
tere Beispiele für die Innovationskraft 
der ekz sind die eigens für Bibliotheken 
entwickelten Lösungen für Akustik und 
Lärmschutz sowie die Angebote rund 
um das Thema Makerspace. Die ekz-
Innenarchitekten und -Produktmanager 
legten den Grundstein zu einer „Maker-
World“: Sie startet mit einem speziel-
len Möbel und den ekz-MakerBoxen zu 
den Themen Robotik, Programmierung, 
Elektronik, Kreativität und Konstruktion. 
Dabei nutzten die ekz-Experten zusätzli-
chen Sachverstand: Kinder testeten die 
„Kreativkisten“ auf Herz und Nieren und 
bescheinigten ihnen hervorragende Pra-
xistauglichkeit.
Makerspaces liegen im Trend. Für die 
Stadtbibliothek Ludwigshafen plante 
und lieferte die ekz die Möbel der neuen 
Kreativwerkstatt „Ideenw3rk“. Bei der 
kompletten Neugestaltung der Biblio-
thek waren alle Unternehmen der ekz-
Gruppe mit im Boot. Die ekz-Ausstat-
tungsprofis verwandelten auch die Bib-
liotheken in Rottenburg, Ingelheim und 
Dresden zu ganz besonderen Orten.
Dass die Bibliothek an jedem Ort er-
reichbar ist, dafür sorgt seit über zehn 
Jahren die Onleihe der divibib, die seit 
2017 sogar im Duden steht. Sie ist in-
zwischen auch im Ausland aktiv: Vor 
zwei Jahren richtete die divibib mit „l@
ppli Books“ die erste E-Ausleihe einer 
öffentlichen Bibliothek in Frankreich ein. 
Die zweite französische Onleihe „Villa-
gesmedia“ soll Anfang 2019 online ge-
hen. Auch bei der Einführung eines neu-
en Digital Rights Management (DRM) 
setzt die Onleihe auf einen Partner aus 
Frankreich, das erfolgreiche französi-
sche Startup „TEA – The Ebook Alterna-
tive“ aus Lyon. Das neue DRM löst das 

umstrittene Adobe-DRM ab und bietet 
mehr Komfort für die mobile Nutzung.
Digitaler und mobiler wird auch das 
Lernen – ein für Bibliotheken wichti-
ger Trend. Das E-Learning der Onleihe 
kommt gut an: Inzwischen bieten schon 
circa 570 Bibliotheken den kostenlosen 
Zugang zu hochwertigen Selbstlernkur-
sen. Ihr Themenspektrum reicht von 
Sprachen über Softskills bis zu Pro-
grammierung und Marketing.
Auch Bibliotheken wollen lernen. Die 
ekz bietet ein umfassendes Weiterbil-
dungsprogramm. Aktuelle Themen, re-
nommierte Referenten und verschie-
dene Formate sorgen dafür, dass der 
Bereich boomt und 2017 sein bisher er-
folgreichstes Jahr verzeichnete. 
Der dynamische Wandel im Medien-
markt stellt der ekz neue Aufgaben. 
Der Reutlinger Bibliotheksausstatter 
sieht sich im kommenden Jahr mit sei-
nen neuen Services rund um Medien 
für die Zukunft gut aufgestellt: Dazu ge-
hören das Erwerbungstool „Approval 
Plan“, das nach individuellen Profilen 
Medienvorschläge erzeugt, sowie der 
neue Shop „Medienwelten“, der 2019 
an den Start geht. Beim Thema künstli-
che Intelligenz erschließt die ekz eben-
falls neue Welten. Die „IT-gestützte No-
tationsvergabe“ der Bibliothekarischen 
Dienste macht es möglich, die Metada-
ten zu Neuerscheinungen noch schnel-
ler auszuliefern.
Wichtige Zukunftsaufgaben bei der ekz 
warten auch auf den kommenden Bib-
liothekarischen Direktor Johannes Neu-
er, der ab Januar 2019 Nachfolger von 
Andreas Mittrowann wird. Erfahrung im 
internationalen Bibliothekswesen ge-
paart mit Fachwissen zur Kundenori-
entierung – das bringt der Neue mit: Er 
arbeitet seit mehr als 15 Jahren in den 
Bereichen Marketing, Customer Service 
und Digitale Medien und ist seit 2009 
an der New York Public Library (NYPL) 
tätig. Damit hat er die perfekten Vor-
aussetzungen, um gemeinsam mit dem 
ekz-Team neue Wege für die Bibliothe-
ken zu erkunden, Trends aufzuspüren 
und diese für Bibliotheken nutzbar zu 
machen. 
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Thomas Eger and Marc Scheufen: 
The Economics of  

Open Access : On the Future 
of Academic Publishing. 
Edward Elgar Publishing Limited, 

Cheltenham, 2018. (New Horizons in Law 
and Economics series). Geb., 168 S., 

ISBN 9781785365751 (auch als E-Book). 
EUR 90,40.

Nachdem die Verhandlungen 
zum Deal mit Elsevier unter-
brochen wurden, erschienen in 
den Sozialen Medien kritische 
Stellungnahmen. Noch bevor die 
Open-Access-Tage in Graz vom 
24.-26. September 2018 statt-
finden, wurde bereits das letz-
te Stündchen der Open Access 
Bewegung herbeigeschrieben. 
Schafft dieses neu erschienene 
Buch Klarheit?

In der angeregten Diskussion zu Erfolg 
und Misserfolg der Open Access Be-

wegung in den Sozialen Medien wogte 
das Kräfteverhältnis zwischen Befür-
worten und Gegnern auch in der Sau-
re-Gurken-Zeit des Sommers weiter-
hin unvermindert hin und her. Dage-
gen hebt sich wohltuend die fundier-
te wissenschaftliche Publikation von 
Thomas Eger und Marc Scheufen ab, 
die die ökonomischen Grundlagen von 
Open-Access-Zeitschriften untersucht. 
Das stringent konzipierte Werk zeich-
net die Entwicklung der Open-Access-

Bewegung nach und entwirft ein we-
sentlich differenzierteres Bild der Stär-
ken und Schwächen dieser Geschäfts-
modelle als manche Posts im Internet 
glauben machen. In einem einleitenden 
Kapitel werden die Zeitschriftenkrise, 
die Urheberrechtsfragen beim akade-
mischen Publizieren und die Ursprün-
ge des Open-Access-Gedankens im 
wissenschaftlichen Verlagswesen be-
schrieben und erläutert. In einem zwei-
ten Kapitel untersuchen die Autoren die 
Eigenschaften des wissenschaftlichen 
Publikationsmarkts. Die Untersuchung 
der Rahmenbedingungen des Open-
Access-Geschäftsmodells für wissen-
schaftliche Publikationen bildet dabei 
einen Schwerpunkt. 

Goldene und grüne Wege 
Die beiden wichtigsten Publikationswe-
ge des Open-Access-Modells, bekannt 
als „Goldener Weg“1 und „Grüner Weg“2, 
werden untersucht und analysiert. Sie 
werden in der Literatur manchmal als 

1	 Im so genannten „Goldenen Weg“ des Open Access 
wird nicht mehr der Vertrieb einer Zeitschrift finanziert, 
sondern die Dienstleistung, die ein Verlag oder eine 
Zeitschrift für den produzierenden Autor erbringt. Damit 
NutzerInnen kostenlos zugreifen können, müssen also 
in der Regel die AutorInnen sogenannte „Article Proces-
sing Charges“, also Publikationskosten, an den Verlag 
überweisen, welche je nach Verlag und nach Fachgebiet 
unterschiedlich hoch ausfallen können.

2	 Der „Grüne Weg“ zielt auf die Bereitstellung bereits er-
schienener Verlagspublikationen ab. Egal, ob „golden“ 
oder „grün“, die Vorteile von Open Access liegen auf der 
Hand: Erhöhte Sichtbarkeit, freier und schneller Zugriff, 
gute Auffindbarkeit, beschleunigte Kommunikation von 
Forschungsergebnissen und die Förderung von wissen-
schaftlicher Zusammenarbeit.

konkurrierende, meistens aber einan-
der ergänzende Modelle angesehen: 
Die Autoren verstehen sie als sich er-
gänzende Modelle. 
Sie führen aus, dass der „Goldene Weg“ 
mit den Open-Access-Zeitschriften, die 
wie die konventionellen Zeitschriften 
auf ein Peer-Review-Verfahren setzen, 
seit dem Jahr 2000 mit 8904 Open-Ac-
cess-Zeitschriften in 20 Ländern und 
auf 16 verschiedenen Wissenschaftsge-
bieten ein großes Wachstum erfahren 
hat. In Brasilien erscheinen die meisten 
Open-Access-Zeitschriften, gefolgt von 
Großbritannien und den USA. Auf Platz 
vier folgt Ägypten. Die Artikel werden zu 
85% in englischer Sprache, gefolgt von 
15.5% in portugiesischer und 12.6% in 

Bewährt sich der Open Access Zugang zur Wissenschaftsliteratur 
auch wirtschaftlich?

Stephan Holländer
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spanischer Sprache veröffentlicht. 1.8% 
der Artikel erscheinen in deutscher 
Sprache. Die Anzahl der Open-Access-
Zeitschriften ist je nach Wissenschafts-
disziplin unterschiedlich hoch. In den 
Gesundheitswissenschaften beispiels-
weise ist der OA-Anteil an den wissen-
schaftlichen Zeitschriften hoch, in den 
Kunstwissenschaften dagegen niedrig.
Der „Grüne Weg“ der Parallelveröffent-
lichung oder Selbstarchivierung erfolgt 
zunehmend mit Hilfe von institutionel-
len Repositorien. Die Autoren speichern 
eine Kopie ihres Aufsatzes oder ihrer 
Monographie, die sie beim Verlag einge-
reicht haben, auf öffentlich zugänglichen 
Servern ab. Neben Zeitschriftenveröf-
fentlichungen werden hier auch Dis-
sertationen und andere wissenschaft-
liche Werke sowie einzelne Buchbeiträ-
ge oder Buchkapitel als Preprints oder 
Postprints veröffentlicht. Das Land mit 
den meisten Repositorien sind die USA, 
gefolgt von Großbritannien und Japan. 
Deutschland befindet sich in diesem 
Ranking auf dem vierten Platz. 70% der 
Veröffentlichungen erscheinen in eng-
lischer Sprache, gefolgt von Spanisch 
und Deutsch. Nach Fachgebieten aufge-
schlüsselt gibt es am meisten Reposito-
rien in den Gesundheitswissenschaften, 
am wenigsten in den Kunstwissenschaf-
ten. Dies vermag aber noch nichts über 
die Wichtigkeit des grünen Weges in den 
jeweiligen Disziplinen auszusagen, wie 
die Verfasser zurecht bemerken. 

Erfolg und Misserfolg differenziert 
betrachten

Die Popularität der beiden Publikati-
onswege lässt sich durch den jeweili-
gen Einflussfaktor (Impact-Faktor) oder 
besser den Journal-Impact-Factor sowie 
durch die Bedingungen der staatlichen 
Forschungsförderungspolitik in den je-
weiligen Ländern begründen. Auf das 
wissenschaftliche Publizieren haben 
die Digitalisierung und das Internet den 
größten Einfluss ausgeübt. Beide haben 
Closed- und Open-Access-Zeitschriften 
erst möglich gemacht. Die Autoren er-
wähnen nicht nur die Leuchtsterne am 
Open-Access-Himmel wie PLOS Biolo-

gy oder arXiv, sondern zeigen auch auf, 
wie die fünf größten Verlage nach an-
fänglichem Boykott das Open-Access-
Modell in ihre Geschäftsmodelle inte-
griert haben. So wurden erfolgreiche 
Verlagshäuser wie Bio Med Central von 
Springer übernommen oder Mendely, 
das als Open-Acccess-Forschungsrepo-
sitiorium und Netzwerk begonnen hat, 
in der Folge von Elsevier aufgekauft. 
In einem dritten Kapitel publizieren die 
Verfasser die Ergebnisse einer Umfrage 
unter der Academia aus 25 Ländern. Die 
Auswertung basiert auf 10.000 ausge-
füllten Fragebogen. Bei den ausgewähl-
ten Ländern fällt auf, dass Afrika und 
Australien gänzlich fehlen. Aus Bulgari-
en, China und Irland kamen zu wenige 
Antworten zurück, sodass diese nicht 
in die Auswertung einfließen konnten. 
Die Umfrage ist dennoch repräsenta-
tiv. Es zeigt sich, dass der Gebrauch 
von Open-Access-Publikationen stark 
vom Wissenschaftsgebiet und weniger 
vom Herkunftsland der Wissenschaftler 
abhängt, wie etwa der hohe Gebrauch 
des „goldenen Weges“ in den Gesund-
heitswissenschaften und der niedrige 
Zuspruch zu diesem Publikationsweg in 
den Wirtschaftswissenschaften zu zei-
gen vermag. Aus der Umfrage wird auch 
deutlich, dass gerade in Schwellenlän-
dern ein erhöhter Gebrauch von Open-
Access-Publikationen gemacht wird. 
Wissenschaftler aus den Benelux Staa-
ten haben bereits große Erfahrung mit 
der Publikation auf dem „grünen Weg“. 
Auf den weiteren Rängen folgen Groß-
britannien, Portugal, Spanien und Frank-
reich. Dies lässt darauf schließen, dass 
die jeweiligen Publikationsbedingungen 
bei öffentlich geförderten Forschungs-
vorhaben einen großen Einfluss haben.
Was die empirische Analyse und die da-
raus gezogenen Aussagen betrifft, fällt 
es einem Laien schwer, die Analysen 
im Einzelnen nachzuvollziehen. Plau-
sibel erscheint dem Rezensenten aber 
die Aussage, dass gerade die Kenntnis-
se und der Gebrauch von Open-Access-
Publikationen in Schwellenländern sehr 
hoch sind. Am Beispiel Brasilien lässt 
sich gut aufzeigen, warum in einem 

Schwellenland wie diesem die meisten 
Open Access Zeitschriften erscheinen3. 
Von Forschenden und Verlegern in Euro-
pa und Nordamerika relativ unbeachtet 
hat man vor 18 Jahren für Lateinameri-
ka und die Karibik die wissenschaftliche 
Datenbank SciELO (Scientific Electronic 
Library Online)44 in Brasilien gegründet, 
die alle Volltexte Open Access anbietet. 
Die Datenbank  umfasste im September 
2016 1.249 Zeitschriften mit 573.500 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 
Sie enthält nicht nur Veröffentlichungen 
aus Brasilien, sondern auch aus vielen 
anderen lateinamerikanischen Ländern, 
der Karibik und Südafrika5. 2017 kün-
digte SciELO die Schaffung eines Pre-
print-Servers unter dem Namen SciELO 
Preprints an6. Die Chance eines breiten 
Zugangs zu wissenschaftlicher Litera-
tur für einen kostengünstigen Know-
how-Austausch wird dort von den Ak-
teuren erkannt und genutzt, auch ohne 
entsprechende Lenkungsinstrumente 
durch die nationale Forschungspolitik.
So lässt sich die hohe Anzahl von Open-
Access-Zeitschriften neben Brasilien 
auf Platz eins, auch für Ägypten auf 
Platz vier und Indien auf dem neunten 
Platz erklären.

Die Kehrseite der Medaille
Der indische Markt der Open-Access-
Zeitschriften zeigt auch eine der Schat-
tenseiten des Geschäftsmodells der 
Open-Access-Verlage auf, die leider 
keinen Eingang in das Buch gefunden 
hat. Auf die Problematik der Raubtier-
Verlage wird im Buch nicht eingegan-
gen. Den Verlagshäusern dieser Zeit-
schriften geht es einzig und allein um 
den Profit. In der Wissenschaftsszene 

3	 Siehe The Economics of Open Access : On the Future of 
Academic Publishing / Thomas Eger and Marc Scheu-
fen. S. 30 

4	 Abel L. Packer et al.; SciELO – 15 Anos de Acesso Aber-
to: um estudo analítico sobre Acesso Aberto e comu-
nicação científica, UNESCO., 2014, DOI: http://dx.doi.
org/10.7476/9789237012376

5	 Richard Van Noorden, Brazil fêtes open-access site, Na-
ture 502, 418, (24 October 2013): doi:10.1038/502418a

6	 Abel L Packer, Solange Santos and Rogerio Meneghi-
ni; SciELO Preprints on the way, 2017, Link: https://
blog.scielo.org/en/2017/02/22/scielo-preprints-
on-the-way/#.W3mxy84zaUl, zuletzt aufgerufen am 
20.08.2018
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heißen diese Profiteure «Raubtierverla-
ge» («predatory publishers»). Bei «Pre-
datory Journals» handelt es sich um 
Zeitschriften, die Forschende mit ag-
gressiver Werbung und professionel-
lem Auftreten zur Veröffentlichung von 
Beiträgen gegen Zahlung einer Publi-
kationsgebühr auffordern, jedoch kei-
nerlei oder völlig unzureichende Maß-
nahmen der Qualitätssicherung haben. 
Wenn jemand die verlangte Gebühr be-
zahlt, wird seine Arbeit publiziert, ohne 
dass eine wissenschaftliche Qualitäts-
kontrolle mittels Peer Reviewing statt-
findet. Es ist schwierig, den durch diese 
«Raubtierverlage» entstandenen Scha-
den zu beziffern, kommt doch zusätz-
lich auch ein immaterieller Imagescha-
den für den einzelnen Wissenschaftler 
und die Wissenschaft insgesamt dazu, 
der auch in Europa und Nordamerika 
spürbar ist. Die geschilderte Thema-
tik wäre im Sinne der Ausgewogenheit, 
durch die sich die in dieser Rezension 
angezeigte wissenschaftliche Publikati-
on auszeichnet, durchaus wünschens-
wert gewesen.

Open Access in den Schwellenländern
Die Ausführungen am Ende des Buches 
sind nachvollziehbar. Auf den großen 
Anstieg der Anzahl wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen nach dem zweiten 
Weltkrieg folgte eine Entwicklung der 
Produktion wissenschaftlicher Publika-
tionen weg von wissenschaftlichen In-
stitutionen und Gesellschaften hin zu 
kommerziellen Verlagen. Dies führte zu 
einer Konzentration des wissenschaftli-
chen Verlagswesens auf die fünf großen 
Verlagshäuser Elsevier, Springer, Wiley, 
Taylor&Francis und SAGE. Mit der Digi-
talisierung und dem Internet kam es zu 
einem Umbruch im Markt für wissen-
schaftliche Zeitschriften, da die Acade-
mia sich nun andere Veröffentlichungs- 
und Verbreitungswege erschloss. Als 
Reaktion auf die ständig steigenden 
Preise wissenschaftlicher Zeitschrif-
tenabonnemente wurde das Open-Ac-
cess-Geschäftsmodell geschaffen. Teil-
weise hat dieses Geschäftsmodell auch 

Eingang in die heutigen Angebote der 
fünf großen wissenschaftlichen Verlags-
häuser gefunden. 
Den Aussagen der Autoren, dass der 
leichte Zugang zu wissenschaftlichen 
Informationen nicht nur eine Frage 
ist, die die akademische Welt betrifft, 
sondern auch für die wirtschaftliche 
Entwicklung eines Landes oder eines 
Kontinents von großer Bedeutung ist, 
ist zuzustimmen. Gerade am Beispiel 
Brasiliens, dem Land mit den meisten 
Open-Access-Zeitschriften, zeigt sich, 
dass die Open-Access-Publikation ein 
Korrektiv zum traditionellen Publikati-
onsmarkt darstellt, auf den Schwellen-
länder in ihrer Entwicklung angewiesen 
sind. Unkenrufe, dass das baldige Able-
ben der Open-Access-Bewegung bevor-
stehe, werden durch diese Publikation 
widerlegt. 
Wie im Buch weiter dargestellt, hängt 
die Durchsetzungskraft des Open-Ac-
cess-Modells wesentlich davon ab, 
welche Steuersignale der Publikations-
markt erhält. Wie die Autoren ausfüh-
ren, stehen den Ländern zwei Steuerin-
strumente zur Verfügung: Das Urheber-
recht und die Wissenschaftsförderungs-
politik. Einige Länder haben in ihrer 
Urheberrechtsgesetzgebung bereits Ar-
tikel eingeführt, die den Zugang zu ver-
öffentlichter wissenschaftlicher Infor-
mation erleichtern. Das jeweilige Land 
bestimmt die Rahmenbedingungen für 
Publikationen bei wissenschaftlichen 
Forschungsvorhaben, die durch staatli-
che Mittel gefördert werden.
Dass beispielsweise die Schweiz heute 
bei der Nutzung des „grünen Weges“ im 
Mittelfeld liegt (S. 71, Abbild 3.10), hat 
wesentlich mit der staatlichen Steue-
rung der Forschungspolitik zu tun. Der 
Nationalfonds als staatliches Förder-
organ für Forschungsvorhaben und die 
Universitäten der Schweiz haben sich 
darauf geeinigt, dass die Forschungs-
ergebnisse auch Open-Access auf dem 
„grünen Weg“ zu publizieren sind. Die-
se Formulierung der Einigung hat in der 
Folge auch Eingang in die Anstellungs- 
und Förderungsbedingungen gefunden. 

Der Impact Factor

Der Impact-Faktor wird gerne als wei-
terer Hinderungsgrund gerade für jun-
ge Wissenschaftler angeführt, in Open-
Access-Zeitschriften zu publizieren. Wie 
die Autoren nachweisen, ist je nach 
Fachrichtung der Ruf der Zeitschrift bei 
bereits etablierten Wissenschaftlern 
wichtiger als der direkte elektronische 
Zugang, wie das Beispiel PLOS Biology 
belegt. Hier trägt das Buch dazu bei, 
den Ruf nach dem Gesetzesregulator 
aus Social-Media-Kanälen in Sachen 
Impact Factor zu versachlichen. Die Ak-
zeptanz von Open-Access-Zeitschriften 
variiert von Wissenschaftsdisziplin zu 
Wissenschaftsdisziplin. Die Anzahl an 
Publikationen und deren Nutzung ist ge-
rade in den Naturwissenschaften höher 
als in den Geisteswissenschaften. Wie 
die Autoren in ihrem Buch mit ihrer Um-
frage herausgearbeitet haben, variieren 
die Zahlen von Land zu Land.
Die besprochene englischsprachige Pu-
blikation ist für einen Nichtökonomen 
nicht ganz einfach zu lesen. Gerade der 
empirische Teil und das Nachvollziehen 
der Umfrageresultate und der von den 
Autoren daraus gezogenen Schlüsse ist 
äußerst anspruchsvoll. Aber die Mühe 
lohnt sich. Da die Aussagen der Auto-
ren mit Umfrageergebnissen aus 25 
Ländern untermauert sind, leistet das 
Buch einen Beitrag zur Versachlichung 
der gegenwärtigen im Internet stattfin-
denden Diskussionen. Außerdem leistet 
die Publikation auch einen wertvollen 
Beitrag im Vorfeld der Open-Access-Ta-
ge in Graz.

Wer sollte dieses Buch lesen?
Mitarbeiter wissenschaftlicher Verlage, 
Direktoren in wissenschaftlichen Biblio-
theken, alle diejenigen, die sich in wis-
senschaftlichen Bibliotheken mit dem 
Beschaffungswesen befassen. Es räumt 
mit einigen Mythen auf, weist aber auch 
differenziert auf einige Aspekte hin, die 
in der breiten Diskussion in Bibliotheks- 
und Wissenschaftskreisen unterzuge-
hen drohen.
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Huse, Ulrich Ernst (Hg.):  
Zensur und Medienkontrolle 

in demokratischen 
Gesellschaften.  
(Kodex. Internationale 

Buchwissenschaftliche Gesellschaft Bd. 
7). Wiesbaden: Harrassowitz Verlag, 

2017. 196 S., zahlreiche s/w Abb., ISBN 
978-3-447-10894-2, EUR 39,80.

„Eine Zensur findet nicht statt.“. 
Während in einigen Ländern 

der Welt eine Beschneidung der Mei-
nungsfreiheit vorgenommen wird, ist in 
Deutschland die freie Meinungsäuße-
rung ein vom Grundgesetz garantiertes 
Grundrecht. Doch auch hier sind Gren-
zen gesetzt, so zum Beispiel, wenn es 
um die Leugnung des Holocaust oder 
die Verherrlichung von Gewalt geht. 
Seit dem Aufkommen des Internets und 
dem täglichen Gebrauch sozialer Netz-
werke ergeben sich hier aber zuneh-
mende Probleme und Grenzen hinsicht-
lich der Meinungsfreiheit. Der von Ulrich 
Ernst Huse herausgebrachte, vorliegen-
de Sammelband Zensur und Medienkon-
trolle in demokratischen Gesellschaften, 
welcher aus 12 Einzelbeiträgen besteht, 
beschäftigt sich mit dem Thema der 
freien Meinungsäußerung und deren 
gesetzten Grenzen sowie damit einher-
gehend mit Beschränkung und Zensur. 
Um sich dieser Thematik umfassend zu 
nähern, werden in den Aufsätzen zahl-
reiche historische und einschneidende 
Beispiele von Zensur vorgestellt und 
anschaulich dargelegt. Anhand dieser 
werden aktuelle politische und gesell-
schaftliche Ereignisse besprochen, die 
immer wieder eine Diskussion um Zen-
sur aufflammen lassen. Im Zentrum des 
Sammelbandes steht u.a. die Frage, wie 
sich die „unsichtbare Gefahr“ von Zen-
sur auf die Verlags- und Autorenarbeit 
auswirkt, denn auch wenn offiziell kei-
ne Zensur vorgenommen werden darf, 
so gibt es doch einige Einschränkun-
gen, die eine Gefahr der Selbstzensur 
und Unsicherheit entstehen lassen. So 
ist ein schmaler Grat zwischen der Mei-
nungsfreiheit und dem Schutz der Per-
sönlichkeit entstanden. Schließlich sind 

auch neue Formen der Zensur aufgrund 
der Mediengesellschaft und des Social 
Media aufgekommen, durch die eine Art 
„Kommunikationszwang“ (vgl. Alloa S. 
45) entstanden ist, wodurch auch hier 
eine Selbstzensur droht.
Die einzelnen Beiträge sind sehr de-
tailliert dargstellt und betrachten nicht 
– wie oft in der gegenwärtigen For-
schungsliteratur – nur die Zensur in der 
Literatur, sondern geben u.a. Einblicke 
in Geschichte, Politik, Philosophie und 
Recht. Somit deckt der Band ein brei-
tes Themenspektrum ab; es werden 
nicht nur Grenzen und Risiken zur Fra-
ge der Zensur angesprochen, sondern 
auch Probleme der Gegenwart themati-
siert und versucht zu klären. Um dem 
Sammelband einen abschließenden 
Rahmen zu geben, wäre es wünschens-
wert gewesen, die Aufsätze besser mit-
einander zu verknüpfen. Beispielsweise 
sprechen mehrere Aufsätze unabhängig 
dieselbe Thematik an: So stellen etwa 
Judith Michelmann und Wilhelm Haefs 
rechtliche Grundlagen (wenn auch in 
unterschiedlichem Zusammenhang) na-
hezu identisch dar. Herausgeber Ulrich 
Ernst Huse sowie Hermann Rösch nen-
nen die sog. Mephisto-Entscheidung 
aus dem Jahr 1971 als Beispiel für ein 
Gerichtsurteil, das Persönlichkeitsrech-
te über Kunst- und Meinungsfreiheit 
stellte. Hier wären redaktionelle Hin-
weise, dass diese Sachverhalte in Hu-
ses Beitrag bereits erwähnt wurden, 
wünschenswert gewesen. Ansonsten 
besticht das hier besprochene Buch v.a. 
durch seine Vielfalt an Informationen, 
wortgewandten, sehr interessanten und 
zum Teil hochaktuellen Themen, sodass 
dieser Band ein großes Zielpublikum an-
spricht.

Zielpublikum: Bibliothekare, Buch-, 
Literatur und Medienwissenschaftler, 
Historiker, alle Interessierten

Julia Elisabeth Langholz, Regensburg
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Sven Kuttner, Klaus Kempf (Hg.): 

Buch und Bibliothek 
im Wirtschaftswunder. 

Entwicklungslinien, Kontinuitäten und 
Brüche in Deutschland und Italien 

während der Nachkriegszeit (1949–1965) 
(Beiträge zum Buch- und 

Bibliothekswesen 63) Wiesbaden: 
Harrassowitz Verlag 2018; 306 S.: ill.; 
ISBN 978-3-447-10960-4. EUR 60,00.

Nach den furchtbaren Zerstörun-
gen des Zweiten Weltkriegs stand 

in ganz Europa der Wille zum Wieder-
aufbau im Zentrum der Anstrengun-
gen. Vor allem die 1950er Jahre gelten 
in der deutschen Nachkriegsgeschich-

te zurecht als die klassischen „Wirt-
schaftswunderjahre“. Italien wurde im 
selben Jahrzehnt in großem Tempo von 
einem Agrarland zu einem Industrie-
staat umgebaut. Doch wie war es um 
die Bibliotheken und um das Buchwe-
sen generell in dieser Zeit in den bei-
den Ländern bestellt? Der anzuzeigen-
de Band veröffentlicht die Akten einer 
im September 2016 im Centro Italo-
Tedesco per l’Eccelenza Europea am 
Comer See abgehaltenen Tagung. 18 
Beiträge in deutscher und italienischer 
Sprache entfalten ein Kaleidoskop mit 
ganz unterschiedlichen Akzentuierun-
gen. Gerade in Deutschland waren die 
Zerstörungen, die der Bombenkrieg ver-
ursacht hatte, groß. Gleichzeitig drohte 
der Berufsstand des Bibliothekars an 
den Universitäten der Bundesrepublik 
Deutschland marginalisiert zu werden. 
An den etablierten Strukturen vorbei 
wurden nämlich von den Professoren 
Instituts- und Seminarbibliotheken auf-
gebaut. Erst seit Mitte der 1960er Jah-
re wurde dieser Trend mit der Gründung 
neuer Universitäten gestoppt. Der Band 
gewährt hochinteressante Einblicke in 
diese spannende Phase der Buch- und 
Bibliotheksgeschichte.

Zielpublikum: Bibliothekare, , Buchwis-
senschaftlerInnen 

Konrad Stidl, Regensburg 
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Heyde, Konrad:  
Letzte Bibliotheken.  

Reflexe eines schwindenden Zeitalters. 
Norderstedt: BoD – Books on Demand 
2016. 117 Seiten: Illustrationen, Geb., 

(Kritische Wälder; 5);  
ISBN 978-3-7412-9774-8. EUR 16,80.

Bibliothekarinnen und Bibliotheka-
ren wird die Liebe zum Bewahren 

und zu den Büchern zugeschrieben. 
Der ehemalige Leiter der Freiburger 
Fachstelle für Öffentliche Bibliotheken 
versucht, diese in mehreren Beiträgen 
zu erschüttern. Er geht im ersten Bei-

trag aus von der offenbar sang- und 
klanglosen Auflösung der Fachbiblio-
thek dieser Fachstelle, deren ca. 6.000 
Bände dem Reißwolf anheimgegeben 
wurden. Der zweite Beitrag schildert 
aus medientheoretischer Perspektive, 
dass die Medien mit dem Internet ih-
re Handhabbarkeit verloren haben und 
deshalb keine Bibliotheken mehr nötig 
sind, da Linksammlungen im Grunde 
ausreichten. Der Beitrag „Restbibliothe-

ken und Bibliotheksreste“ handelt vom 
Verschwinden der Bibliotheken durch 
das Schwinden des Wissens aufgrund 
der Flüchtigkeit des elektronischen 
Speicherns. Der dann folgende Beitrag 
handelt von der Introvertiertheit der Bi-
bliothekare, gefolgt von einer kleinen 
Abhandlung über Bibliotheksentropie. 
Der Stil der Beiträge ist recht eigen, ei-
genes Erleben, Theorie, autobiographi-
sche Versatzstücke, Wortspielereien 
und Utopisches wechseln sich ab. Auch 
in den Anmerkungen sind etliche Klein-
ode zu finden.
Das Buch rührt an verschiedene Strän-
ge des Fachdiskurses, beispielsweise 
an die Diskussion der Zukunft der Bib-
liotheken, an die Diskurse zur Ausson-
derung, zum Medienwandel, zum Be-
rufsbild, zur Präsentation des Bestan-
des und mehr. Aber wenn auch vieles 
berührt wird, so fehlt doch auch man-
ches. Beispielsweise steht die Abhand-
lung zur Introvertiertheit des Bibliothe-
kars, die letztlich in einem Hass auf das 
Buch gipfelt, so da, als ob dies Fakt wä-
re. Ich kann mich an Klagen von Leh-
renden an Ausbildungsstätten erinnern, 
dass der Berufsnachwuchs immer noch 
stark am Buch und am Lesen orien-
tiert sei und weniger an technischem 
Verständnis und Denken in Prozessen. 
Außerdem zeugen die vielfältigen Ak-
tivitäten von Bibliothekarinnen und Bi-
bliothekaren in der Veranstaltungsar-
beit, in der Leseförderung, der Informa-
tionskompetenz bis hin zum Angebot 
von Makerspaces davon, dass der Be-
rufsstand letztlich extrovertierter sein 
muss, als es hier gezeichnet wird. Inso-
fern: Uns wird hier ein Spiegel vorgehal-
ten, mit eigenen Ressourcen und jenen 
für andere transparenter und offener 
umzugehen. Das Berufsbild ist vielfältig 
und die Schattenseiten sind offenbar 
mit an Bord. 

Jürgen Plieninger, Tübingen
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Können Sie sich noch an die erste 
Bibliothek oder Bücherei erin-
nern, die Sie besucht haben?
Das war die Stadtteilbibliothek 
„Lehe-Nord“ in Bremerhaven, 
zu der mich mein Vater im Alter 
von neun Jahren mitgenommen 
hat. Ab jenem Moment war die-
se Zweigstelle mein zweites Zu-
hause und ich habe kiloweise Bü-
cher nachhause transportiert. Die 
Bibliothekarin hieß Frau Berg und 
es war ein bewegender Moment, 
als ich sie in meinem ersten Bi-
bliothekspraktikum gemeinsam 
mit den anderen Kolleginnen und 
Kollegen in den Ruhestand ver-
abschieden durfte. Leider gibt 
es diese Zweigstelle heute nicht 
mehr. 

Was lesen Sie zurzeit?
„Und Marx stand still in Darwins 
Garten“ von Ilona Jerger, und im 
Zug „Homo Deus“ von Yuval Noah 
Harari auf dem iPad.

Lesen Sie in Ihrer Freizeit eBooks?
Ja, immer mal wieder, da ich ja 
sehr viel unterwegs bin. Gerade 
bei den „dickeren“ Werken macht 
das für mich viel Sinn, bspw. bei 
„Das achte Leben“ von Nino Ha-
ratischwili.

Wie viele Bücher haben Sie aktu-
ell aus einer Bibliothek entliehen?
Aktuell keines, ich kaufe schon 
recht viel, nutze aber immer wie-
der auch gern die Onleihe Neckar 
Alb – perfekt bspw. für alle Mont
albano-Krimis.  

In welcher Bibliothek auf der 
Welt würden Sie gerne einmal 
stöbern?
In der Deutschen Nationalbiblio-
thek in Leipzig, dafür hatte ich bis 
jetzt noch nie die Zeit und Gele-
genheit. 

Was war für Sie die größte Inno-
vation seit Erfindung des Buch-
drucks?
Die Erfindung des Internets. Ich 
bin sicher, dass wir die tatsäch-
lichen Folgen überhaupt noch 
nicht abschätzen können. 

Schlägt Ihr Urlaubsherz für den 
Norden oder den Süden?
Ganz klar für den Norden, obwohl 
wir auch schon sehr schöne Mo-
mente in Südtirol verbracht ha-
ben. 

Kaffee oder Tee?
Beides! Ich starte morgens immer 
mit schwarzem Tee und wechsle 
dann den Tag über zwischen bei-
den Getränken. 

Wofür würden Sie Ihren Job an 
den Nagel hängen?
Na, das habe ich ja gerade getan, 
daher ist die Antwort einfach: Für 
eine spannende Tätigkeit als freier 
Berater im Bibliotheksbereich und 
darüber hinaus! Für mich ist dabei 
sehr schön, dass sich die ekz und 
ich freundschaftlich und im besten 
Einvernehmen trennen. Es war ja 
meine persönliche Entscheidung, 
beruflich noch einmal ein neues 

Kapitel aufzuschlagen. Mehr unter 
www.nachvorndenken.de. 

Ihre Meinung zur Deutschen Digi-
talen Bibliothek?
Ein sehr gutes Vorhaben, für mich 
persönlich allerdings noch zu un-
sichtbar – das hat aber sicher 
sehr viel mehr mit meinem Fo-
kus auf öffentliche Bibliotheken 
zu tun, als mit der DDB selbst. Ih-
re Frage habe ich zum Anlass ge-
nommen, jetzt den Newsletter der 
DDB zu abonnieren. 

Gibt es in zwanzig Jahren noch Bi-
bliotheken? 
Auf jeden Fall, wenn wir alle ge-
meinsam daran arbeiten, die Rele-
vanz und die Veränderungsbereit-
schaft zu erhalten! Ab und zu höre 
ich mal von Kolleg*innen: „Ich ge-
he in fünf Jahren in Rente, x oder 
y betrifft mich ja gar nicht mehr, 
wozu soll ich mich da noch fortbil-
den/verändern? Da wünsche ich 
mir eine konstruktivere Einstel-
lung. Ganz oben auf die Agenda: 
Nachwuchsförderung!

Was zeichnet die/den heutige/n 
Bibliothekar/in aus?
Leidenschaft, Offenheit, Verände-
rungswillen, technische Kompe-
tenz, Kommunikationsgeschick, 
Freundlichkeit und ein Fokus auf 
die Bedürfnisse der tatsächlichen 
und potenziellen Kund*innen. Im 
Vordergrund sollte die Frage ste-
hen: Zu welchen Bildungsthemen 
und gesellschaftlichen Herausfor-
derungen will die Bibliothek einen 
Lösungsbeitrag erbringen und 
was ist dafür die beste Form? Ich 
persönlich finde es auch immer 
noch gut, wenn es ein starkes 
Interesse an Medien und – ja! – 
auch an Büchern gibt. 

Andreas Mittrowann
AB 1.  J  ANUAR 2019  FRE IER  BERATER  FÜR  STRATEGIEENT WICKLUNG.
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Johannes Neuer
AB 1.  JANUAR 2019  B IBL IOTHEKARISCHER D IREK TOR,  EKZ

Können Sie sich noch an die erste 
Bibliothek oder Bücherei erin-
nern, die Sie besucht haben?
Ich erinnere mich gerne an Be-
suche der Bibliothek in der histo-
rischen Altstadt meines Heimat-
ortes Buchen im Odenwald. Die 
Stadtbibliothek war damals im 
schönen Beginenklösterle unter-
gebracht, das heute Sitz der Her-
mann-Cohen-Akademie ist und 
eine jüdische Spezialbibliothek 
beherbergt. Ein Kunstdruck des 
kleinen Klosters, das 1489 erbaut 
wurde, hängt heute zur Erinne-
rung an meine bibliophilen Anfän-
ge in meinem Büro.

Was lesen Sie zurzeit? 
Über das Wochende habe ich 
„Technically Wrong: Sexist Apps, 
Biased Algorithms, and Other 
Threats of Toxic Tech“ von Sara 
Wachter-Boetcher gelesen. Ein 
empfehlenswertes Buch für jeden, 
der digitale Technologien nutzt, 
einkauft oder sie entwickelt. Mei-
ne Frau und ich lesen gemeinsam 
„Facts and Fears: Hard Truths 
from a Life in Intelligence“ von 
James Clapper. Wir schmökern 
auch in „England‘s South Coast“ 
aus dem DK Verlag.

Lesen Sie in Ihrer Freizeit eBooks?
Ich lese von Berufs wegen sehr 
viel E-Content, um auf dem Lau-
fenden zu bleiben, und ich arbeite 
mit E-Books, wenn ich Beiträge für 
Publikationen verfasse. In meiner 
Freizeit bevorzuge ich allerdings 
Bücher und die Wochenendaus-
gabe unserer Tageszeitung aus 
Papier.

Wie viele Bücher haben Sie aktu-
ell aus einer Bibliothek entliehen?
Im Moment habe ich drei Medien 
ausgeliehen. Vor Kurzem haben 

wir, dank einer neuen Dienstlei-
stung unserer Stadtbibliothek, 
auch zwei Dokumentarfilme via 
Apple TV angeschaut.

In welcher Bibliothek auf der 
Welt würden Sie gerne einmal 
stöbern?
Ich möchte seit langem die British 
Library besuchen, wo ich schon 
von den USA aus mit Kollegen zu-
sammengearbeitet habe. Da wir 
nun wieder nach Europa zurück-
kehren, hoffe ich diesen Traum 
bald zu verwirklichen.

Was war für Sie die größte Inno-
vation seit Erfindung des Buch-
drucks?
Die elektronische, vernetzte Da-
tenverarbeitung, die unser Leben 
und die Gesellschaft nachhaltig 
verändert hat und Bibliotheken 
Möglichkeiten bietet, den Umgang 
mit diesen Technologien aktiv und 
positiv mitzugestalten.

Schlägt Ihr Urlaubsherz für den 
Norden oder den Süden?
Meine Frau und ich reisen ger-
ne, egal ob in den Norden oder in 
den Süden, in die Berge oder an 
den Strand, in die Stadt oder auf 
das Land. Unser Ziel ist es, in den 
nächsten Jahren alle EU-Länder zu 
besuchen.

Kaffee oder Tee?
Beides. Zum Mittagessen trinke 
ich gerne einen entkoffeinierten 
Kaffee mit Mandelmilch. In den 
Wintermonaten kann ich mich für 
grünen Tee erwärmen.

Wofür würden Sie Ihren Job an 
den Nagel hängen?
Ich arbeite sehr gerne und ha-
be gerade an der New York Pu-
blic Library einen guten Job an 

den Nagel gehängt, 
um wieder in meiner 
Heimat zu leben und 
zu wirken. Ich freue 
mich darauf, im Janu-
ar meinen beruflichen Weg als Bi-
bliothekarischer Direktor der ekz 
fortzusetzen. Falls familiäre oder 
gesundheitliche Umstände es ver-
langen, würde ich natürlich meine 
Jobsituation entsprechend anpas-
sen.

Ihre Meinung zur Deutschen Digi-
talen Bibliothek?
Die Deutsche Digitale Bibliothek 
ist ein Schatz. Ich wünsche mir, 
dass sie ihre Arbeit in den sozia-
len Medien weiter ausbaut, beson-
ders durch vermehrte Postings in 
englischer Sprache und einer Aus-
weitung des Engagements auf au-
diovisuelle Dienste, wie z.B. Insta-
gram, damit noch mehr Foto-En-
thusiasten, Forscher und Kreative 
weltweit auf dieses Kulturgut auf-
merksam werden.

Gibt es in zwanzig Jahren noch Bi-
bliotheken? 
Ich denke es wird in zwanzig Jah-
ren sehr wohl Bibliotheken geben, 
solange wir Menschen für deren 
Angebote begeistern und sie dort 
Bereicherung, verlässliche Infor-
mationen, Hilfe und einen Ort 
zum Wohlfühlen finden. Für un-
sere Branche ist dies eine große 
Herausforderung und Chance, 
Angebote auf die Bedürfnisse un-
serer Mitbürger neu auszurichten.

Was zeichnet die/den heutige/n 
Bibliothekar/in aus?
Neugier, Flexibilität und ein empa-
thischer Umgang mit Menschen. 
Mit diesen Qualitäten sind Biblio
theken für die Zukunft sehr gut 
aufgestellt.
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Erstellt von L. K.

Vonhof, Cornelia; Haas-Betzwieser, Eva: 
Praxishandbuch Prozessmanagement in 
Bibliotheken und Informationseinrichtungen.
Berlin/Boston: De Gruyter Saur 2018. 
VIII, 303 S.; Preis: € 79,95 
ISBN 978-3-11-050002-8
(E-Book 978-3-11-049959-9)

Bonte, Achim; Rehnolt, Juliane (Hrsg.): 
Kooperative Informationsinfrastrukturen als 
Chance und Herausforderung. Festschrift für 
Thomas Bürger zum 65. Geburtstag.
Berlin: De Gruyter Saur 2018. 
483 S.; Preis: € 99,95 
ISBN 978-3-11-058493-6
(E-Book 978-3-11-058752-4)

Melone, Mirco: 
Zwischen Bilderlast und Bilderschatz. 
Pressefotografie und Bildarchive im Zeitalter 
der Digitalisierung. 
Paderborn: Wilhelm Fink Verlag 2018. 
291 S.; Preis: € 69,00 
ISBN 978-3-7705-6272-5

Zentralbibliothek Zürich;  
Keller, Alice; Uhl, Susanne (Hrsg.): 
Bibliotheken der Schweiz: Innovation durch 
Kooperation. Festschrift für Susanna 
Bliggenstorfer. Berlin: De Gruyter Saur 2018. 
532 S.; Preis: € 119,95 
ISBN 978-3-11-055182-2 
(E-Book 978-3-11-055187-7)

 
Smith, Daniella:: 
Growing Your Library Career  
with Social Media.
Oxford: Chandos 2018.
208 S.; Preis: € 73,39
ISBN 978-0-08-102411-9
(E-Book 978-0-08-102412-6)
 

Graf, Sabine; Rößner, Regina; Steinwascher,  
Gerd (Hrsg.): 
Archiv und Landesgeschichte.
Göttingen: Wallstein 2018.
372 S.; Preis: € 39,90
ISBN 978-3-8353-3374-1

Flachowsky, Sören:
„Zeughaus für die Schwerter des Geistes“. 
Die Deutsche Bücherei während der Zeit des 
Nationalsozialismus. 
Göttingen: Wallstein 2018.
1280 S.; Preis: € 69,00 
ISBN 978-3-8353-3196-9

Kiyanrad, Sarah; Theis, Christoffer; Willer,  
Laura (Hrsg.):
Bild und Schrift auf ,magischen‘ Artefakten . 
Berlin: De Gruyter 2018. 
VII, 260 S.; Preis: € 79,95 
ISBN 978-3-11-060162-6 
(E-Book 978-3-11-060433-7)

Winter, Tobias:  
Die deutsche Archivwissenschaft und  
das „Dritte Reich“.
Berlin: Duncker&Humblot 2018. 
606 S.; Preis: € 99,90 
ISBN 978-3-428-15484-5

Ruppelt, Georg; Sladek, Elisabeth: 
Massimo Listri.  
Die schönsten Bibliotheken  
der Welt.
Köln: Taschen GmbH 2018. 
560 S.; Preis: € 150,00 
ISBN 978-3-8365-7391-7 
         978-3-8365-3524-3
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Neuaufl agen 2019
Praxis-Ratgeber von Stollfuß Medien

Deloitte
E-Bilanz

Ratgeber

7. Aufl . 2019, kart., ca. 856 Seiten
Preis € 84,–
ISBN 978-3-08-318806-3

In Vorbereitung für Dezember 2018

Imping|Mader|Perach|Voss 
ABC des Lohnbüros 2019

Ratgeber

inkl. Zugang zur Online-Datenbank,
kart., ca. 1.128 Seiten
Preis € 94,–
ISBN 978-3-08-317819-7
In Vorbereitung für Dezember 2018

Masuch|Meyer
ABC des GmbH-
Geschäftsführers 2019

Ratgeber

13. Aufl . 2019, kart., ca. 624 Seiten
Preis € 79,80
ISBN 978-3-08-316013-7
In Vorbereitung für Januar 2019

Schalburg|Muser
Einkommensteuer-Erklärung 
2018

Ratgeber, DIN A4

13. Aufl . 2019, kart., ca. 896 Seiten
Preis € 69,–
ISBN 978-3-08-363718-9
In Vorbereitung für Dezember 2018

Ebner Stolz|BDI
Änderungen im Steuer- und 
Wirtschaftsrecht 2018/2019 

Ratgeber

6. Aufl . 2018, kart., ca. 400 Seiten
Preis € 45,80
ISBN 978-3-08-318455-3
In Vorbereitung für November 2018

Fischer|Neubeck
HGB-Jahresabschluss 
Erstellung, prüferische Durch-
sicht und Prüfung 2018/2019

Ratgeber

15. Aufl . 2019, kart., ca. 672 Seiten
Preis € 89,– 
ISBN 978-3-08-363119-4
In Vorbereitung für Februar 2019

Claudy|Henseler|Kümpel|Staats
Körperschaftsteuer-/
Gewerbesteuer-/
Umsatzsteuer-Erklärung 2018

Ratgeber, DIN A4

13. Aufl . 2019, kart., ca. 864 Seiten
Preis € 79,–
ISBN 978-3-08-363818-6

In Vorbereitung für April 2019

Deck
Reisekosten 2019

Ratgeber

66. Aufl . 2019, kart., ca. 270 Seiten
Preis € 59,–
ISBN 978-3-08-311019-4

In Vorbereitung für Januar 2019

Abels|Besgen|Deck|Rausch
Mini-Jobs, Aushilfen, 
Teilzeit 2019

Ratgeber

40. Aufl . 2019, kart., ca. 488 Seiten
Preis € 59,–
ISBN 978-3-08-317619-0
In Vorbereitung für Januar 2019

Geiken
Schnellübersicht 
Sozialversicherung 2019

Beitragsrecht

Ratgeber

8. Aufl . 2019, kart., ca. 320 Seiten
Preis € 62,–
ISBN 978-3-08-314507-3
In Vorbereitung für Januar 2019

Pinkos|Püschner|Rosarius u.a.
Steuer-Ratgeber 2019

Ratgeber

46. Aufl . 2019, kart., ca. 672 Seiten
Preis € 74,–
ISBN 978-3-08-317719-7

In Vorbereitung für Januar 2019

Geiken
Schnellübersicht 
Sozialversicherung 2019

Melderecht

Ratgeber

63. Aufl . 2019, kart., ca. 368 Seiten
Preis € 62,–
ISBN 978-3-08-314119-8
In Vorbereitung für Januar 2019

Rosarius|Geiermann
ABC der Bilanzierung 
2018/2019

Ratgeber

17. Aufl . 2019, kart., ca. 616 Seiten
Preis € 72,–
ISBN 978-3-08-318918-3
In Vorbereitung für Januar 2019
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